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Der neueſte Tagesbericht war bei Beginn des Druckes noch
nicht erſchienen.

Die ruſſiſchen Wirren.
uſitän iſche Sozialrevolntionäre in Petersburg geſchlagen.

Den 2. N. N. zufolge haben ſich in Petersburg die Truppen der
Zozialrevolutionäre einen ganzen Tag lang, den

Juli, gehalten, aber am 10. nachmittags die Waffen ge
ſrecht, nachdem die Sowjettruppen mit Panzerantomobt'en
und ſchwerem Geſchütz das Pagenſchulgebäude. wo ſich die
Sozialrevolutionäre verſchanzt hatten geſtürmt hatten. Ein
Funkſpruch an die Kiewer Volſchewikivertretung meldet, die
Vewegung ſei vollſtändig unterdrückt. Der frühere Ober
kommandierende der Sowjettruppen, der ſich auf die Seite der
Sozialrevolutionäre hatte, hat nach dem Scheitern
der Bewegung Selbſtmord verübt.

Zum Attentat in Moskau bringt die ruſſiſche Preſſe Kund-
Arbeiterorganiſationenund einzelner Parteimitglieder der Linken So

zialrevolutionäre, die die Handlungsweiſe der Partei
verurteilen. Ebenſo wird berichtet, daß ein Teil der Linken
Sozialrevolutionäre zu den Bolſchewiki, ein Teil zu den Rechten
Cozialrevolutionären übergegangen ſei.

Prawda veröffentlicht folgende Entſchließung des
all ruſſiſchen Rätekongreſſes:

„Die Organiſatoren und Teilnehmer am Geſandtenmord
und den Aufſtänden haben ihre Stellung als Rätepartei und
dic amtliche Stellung ihrer Mitglieder mißbraucht. Der Kon
greß verlangt ſtrenge Veſtrafung der Verbrecher; die Sowjet-
teile der Linken Sozialrevolutionäre ſind ſolidariſch mit den
Verbrechern. Für ſolche Organiſatoren iſt kein Vlatz in den
Deputiertenräten. Die Hauptaufgabe der Räte-
gerwalt iſt die Erhaltung des Friedens, nur im
Falle eines fremden Vormarſches iſt es Pflicht aller Arbeiter,
Vouern und ehrlichen Bürger das Land gegen die Jm-
perialiſten zu verteidigen.“

Die Sitzung des allruſſiſchen Sowjetkongreſſes am 9. Juli
wurde von Trotzki mit einem Vericht über die Unterdrückung
de Aufſtandes der linken Sozialrerolutionäre eröffnet. Er
führte aus, doß kein denkender Bauer, Arbeiter
und Soldat den Krieg mit Deutſchland neu za
beginnen wünſcht.

Moskau, 13. Juli. Preſſemeldungen zufolge ſind
Sysran und Vuguly von den Rätetrupp en ge
nommen, die auch auf Stawrovpol vorrücken. Der Abſchnitt
Nikolajewſtk befindet ſich gleichfalls in der Hand der Regierungstruppen. An der en Tſcheljabinſk und
Lekakerin burg wird von erfieben eit tſchechiſchen
Truppen mit ihren Führern berichtet.

Aus Sibirien wird berichtet, daß ſich die Verhandlun-
gen zwiſchen der ſibiriſchen Regierung und Japan wegenzu ſchwerer Bedingungen, die Japan für ſeine Hilfe ſtellt, hin
giehen.

Das Vorgehen der Engländer an der Murmanbahn veutet
nach Moskauer Vlättern daraufhin, daß von dieſer Seite ein
jernſter Schlag gegen das revolutionäre Ruß-
land geplant werde Allgemein ſei man der Anſicht, daß
man ſich am Vorabend eines ruſſiſch- britiſchen
Krieges (1) befinde Die Sowjetregierung treffe alle Vor
kehrungen, um vor Ueberraſchungen geſchützt zu ſein.

Aus dem Haag wird gemeldet: Die engliſche Preſſe veſchif
kigt ſich in außerordentlichem Umfange mit den Vorgängen in
Rußland und in Sibirien. Times bringen die Vorgin ge an der
Murmanküſte in Zuſammenhang mit „deutſchen Wünſ.hen“,
h dort einen eisfreien Hafen zu ſichern; nachdem das britiſche

Rinenfeld, wie das Blatt ſagt, die Helgoländer Bucht und avch
die Häfen von Oſtende und Zeebrügge zu Vorſtößen ſuür die
Teutſchen ſchwer verwendbar gemacht hake.

Die Köln Volksztg. meldet ans Cbiaſſo: Die Landung
von Ententetruppen an der Murmanküſte wird in der italie-
nihben Preſſe als Einleitung zur Jntervention in Rußland be
grüßt Auch Japans und Amcri? s Vorgehen werde nun
gen. Der Toriere verlangt ein raſches geordnetes Handeln,
a ſich Deutſchland mit raſcher gewohnter Tatkraft gegen die

nene Gefahr wenden werde, um ſie in ihren Anfängen unſchad-
ich zu machen.

Kleine Kriegsnachrichten.
e S biffoverſenkungen. Berlin, 18. Juli. (Amtlich.) J

perrgebiet des Mittelmeeres wurden durch die Tätigkeit unſe-
U-Boote vier Dampfer und ein Segler von insgeſamt 17 000

Mat tgregiſtertonnen verſenkt. Ter Chef des Admiralſtabes der

Paris in Erwartung einer neuen Offenſive. Berlin,
s Juli. Die Geheimarchive der ſiſchen Republik ſollen

e en e eto nee der Seripberie von Paris geſchaffen werden.
großer Handelsunternehmungen und ationsetriebe in Paris haben ſic der Voſſ. Jg. e

e nach der Mitte noch
zum Abtransport ihrer Wertdepots getr

Halle und den Saalkreis,

Der

Auch die Pa S Vanken hätten ſchon Anſtalten

u e riſer

Halle (Saale), Dienstag, den 16. Juli 1918.

Sozialdemokratiſches Organ

r die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delißſch Bikkerfeld,wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

ger re Deutſch engliſcher Gefauge. enanstauſch.
Haag, 15. Juli. Holl. Nieuws Bureau meldet von zuſtän-tiger Stelle: Die im Haag tagende i

Kriegsgefangenen- onferenz iſt geſtern durch
Unterzeichnung aller Vereinbarungen abgeſchloſſen worden, die
den beiden Regierungen zur l vorgelegt werden
ſollen. Von deutſcher Seite iſt bei der Unterzeichnung ein die
China Deutſchen betreffender Vorkehalt gemacht worden. Die
Vereinbarung ſieht unter anderem das kürzlich abgeſchloſſene
deutſch- franzöſiſche Abkommen betreffend die Ent
laſſung der uber 18 Monate in Gefangenſchaft befindlichen
interoffiziere und Mannſaften vor, ſowie die Heimbeförderung
beinahe ſämtlicher Zivilperſonen die den Wunſch
danach haben. Auch iſt die Entlaſſung der in den Niederlanden
Jnternierten feſtgeſetzt worden.

Zur Kanzlerrede,
Schien es anfangs, als ob die Erklärungen Hertlings über

Belgien etwas mehr Klarheit und Beſtimmtheit in dieſer ſchick-
ſalsſchweren Frage gebracht hätten, ſo hat ſich das durch die
nachträglich erfolgte Kommentierung der Rede als eine völlige
Täuſchung erwieſen. Von dieſer Tatſache werden ſich die
Regierungsſozialiſten nur ſehr langſam überzeugen laſſen;
denn ſie hatten ja nichts Eiligeres zu tun, als aus den Hert-
lingſchen Aeußerungen einen Erfolg ihrer „Verſtändigungs-
friedenspolitik“ herauszudeſtillieren. Und in dieſem heißen Be
mühen verſuchte dann der Vorwärts, den Reichskanzler auf
ſeine, des Vorwärts, Ausdeutung der Hertlingrede feſtzulegen
und ihn zu bewegen, „ſich zugleich entſchieden gegen alle Ver-
ſuche zu verwahren, ſeine Erklärung durch Jnterpretation mit
den Zielen der Alldeutſchen in Uebereinſtimmung zu bringen,

die auszublaſen, bis ſie wie ein hohles Ei
wird“.

Die „Jnterpretation“, die Hertling ſeiner Erklärung durch
Veröffentlichung ſeiner erſten Rede gab, bewegte ſich indes
weitab in der vom Vorwärts gewünſchten Richtung und weit-
mehr nach der von den Alldeutſchen beſtimmten. s hatten
auch einige annektioniſtiſche Blätter ganz richtig erkannt. Sollte
wo darüber noch irgendein Zweifel beſtanden haben, ſo ſind
ie wohl durch einen Aufſatz der Bayeriſchen Staatszeitung,

die dem Grafen r ſehr naheſteht, ein für allemal „zer-
ſtreut“ worden. Die Bahyeriſche Staatszeitung führt nämlich
aus, man dürfe im deutſchen Volke, aber auch bei den Regie-
xungen der Entente unbedingt darauf rechnen, daß die deutſche
Regierung ihre Bedingungen für die Herausgabe Belgiens un-
erbittlich durchſetzen, und daß Deutſchland das Schwert nicht
eher aus der Hand legen werde. Unter dieſen Bedingungen
werden vor allem aufgeführt die Zurückgabe des Kolonial-
beſitzes, die unbedingte Aufgabe jedes Krieges, auch des Wirt-

r nach dem Kriege, und die Schadlosaltung für die
völkerrechtswidrigen Maßnahmen, mit denen die Entente wäh-
rend des Krieges unſern Handel unterbinden und unſere wirt-
ſchaftliche Stellung in der Welt untergraben hat. Dabei würde
Deutſchland ſelbſtverſtändlich handgreifliche Garantien, vor
allem auch durch ſofortige Lieferung von Rohmaterialien, be
anſpruchen. Zu den Sicherungen gehört ſelbſtverſtändlich auch,
daß die Fortſetzung der deutſcherſeits in Bel-
gien Politik gewährleiſtet iſt, unddaß nicht etwa die Flamen von neuem den früheren Machen-
ſchaften der Entente ausgeliefert werden, und zwar werden dieſe
Sicherungen erfolgen müſſen nach dem von der Entente auf-
n ten Grundſatze des freien Selbſtbeſtimmungsrechtes der

er.
Nachdem man nun ſo verſchiedentlich eine „Jnterpretation“

der Kanzlerrede erhalten hat, mit der auch der eingefleiſchteſte
Alldeutſche einverſtanden ſein dürfte, iſt man im regierungs-
ſozialiſtiſchen Lager doch ein weniger zurückhaltender geworden
mit ſeinen ſchönen Hoffnungen. Und wenigſtens Stampfer hat
inzwiſchen eingeſehen, daß die Wirkung der Kanzlerrede auf
das Ausland gleich null ſein muß Es dämmert ihnen auch
allmählich, daß auch nach dieſer Rede die Dinge nach wie vor
in dem beliebten Halbdunkel geblieben ſind. Am Schluſſe eines
Artikels ſeiner Korreſpondenz über die belgiſche Frage kommt
ihm nämlich mählich dieſe Erkenntnis:

„Die Dinge ſtehen alſo leider nicht ſo, daß wir ſagen könnten,
durch die Kanzlerrede vom 12. Juli über Belgien ſei die Lage
vollſtändig geklärt, die deutſche Regierung habe alles getan, um
den Frieden herbeizuführen, die Schuld an der Kriegsverlänge-
rung liege ausſchließlich bei den Gegnern. Daß die Geg-
ner an der Kriegsverlängerung ein gerüttelt Maß der Schuld
tragen; haben wir nie verkannt, und die Erklärung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion (alten) zu den Kriegskrediten hat dieſe
Tatſache deutlich unterſtrichen. Aber dadurch werden wir nicht
der Pflicht enthoben, vor der eigenen Türe zu kehren und offende aß die dentſche Politik von einer entſchloſſenen
Friedenspolitik, wie ſie die Sozialdemokratie will. noch recht
weit entfernt iſt und daß ſie alles, was durch einzelne Er-
klärungen gut gemacht wird, durch ihr Schwanken und ihre
Unklarheit wieder in Frage ſtellte.

Was natürlich unſere wackeren Abhängigen nicht abhalten
wird, dieſer Regierungspolitik des „Schwankens“ und der „Un-
klarheit“ auch weiterhin „unentwegt“ Gefolgſchaft zu leiſten.
Jm Grunde iſt aber die Politik Hertlings gar nicht ſo unklar,
ſondern im Gegenteil ganz klar annektioniſch-all-
deutſ g orientiert. Es liegt im Weſen der Blocpolitik, daß
unſere Regierungsſozialiſten das nicht ſehen wollen. Und der
Umſtand, daß die Regierung das weiß und der Gefolgſchaft der

ängigen unbedingt ſicher iſt, dürfte nicht zuletzt mit dazu bei
getragen haben, „daß die deutſche Politik von einer entſchloſſe
nen Friedenspolitik. wie ſie die Sozialdemokratie will nochrest weit entfernt iſt.
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Das Echo aus Wien.
Wie ſtark der Friedenswille in Oeſterreich iſt und wie wenig

die Ar iterſchaft unſeres Nachbarlandes von der reichsdeut
ſchen Politik befriedigt iſt, zeigt von neuem ein Aufſatz der
Viener Arbeiterzeitung, der die Verhandlungen zur
Kühlmann- Kriſe beſpricht. Einleitend wird geſagt:

„Graf Hertling hat ſich herbeigelaſſen, vor dem Hauptausſchuß
des Reichstages zu erſcheinen und zu verſichern, daß ſich durch
die Entlaſſung Kühlmanns nichts geändert habe, und die Stim
mung hat alſogleich umgeſchlagen. Die Erregung iſt ver
ſchwunden und die Zuverſicht, die jeden braven Deutſchen beſeelt,
daß es nämlich die hohe Obrigkeit ſchon am beſten verſtehen
und ſchaffen werde, iſt anſcheinend wieder Gemeingut des ge
ſamten Reichstages. „Die Kinder, ſie hören es gerne.“ Zwar
gibt der Reichskanzler zu, daß Kühlmann weggeſchickt würde,
„da das notwendige Vertrauensverhältnis zwiſchen ihm und
anderen Faktoren nicht beſtanden habe,“ was eine zarte Um
ſchreibung der Tatſache ſei, daß ſeine immerhin auf die Herbei
führung des Friedens bedachte Politik den Generalen im
Großen Hauptquartier nicht gepaßt habe; aber deshalb brauche
man nicht unruhig oder beſorgt zu ſein: er, der Graf Hertling,
ſei da und der neue Mann habe nicht ſeine eigene Politik zu
machen, ſondern die des Reichskanzlers, „der die Politik des
Deutſchen Reiches allein verantwortlich zu führen hat“. An-
ſtatt politiſche Tatſachen vorzuführen, hält der Reichskanzler
dem Reichstag eine Vorleſung über die Verfaſſung des Dent-
ſchen Reiches. Nämlich nach der geſchriebenen Reichsverfaſſung
gibt es tatſächlich nur einen einzigen veranytwortlichen Reichs
beamten, eben den Reichskanzler, und die Staatsſekretäre ſind
verfaſſungsmäßig nur mit der Stellvertretung des Reichskanz-
lers, „im Falle der Behbinderung desſelben“, beauftragt. Das
mag ſo geweſen ſein, als der Reichskanzler Bismarck hieß; aber
daß der Staatsſekretär des Aeußern auch heute nur ein Hand-
langer des Reichskanzlers wäre, nachdem dieſer ein Mann von
ſo beſcheidenen Gaben iſt, wie ſie der Graf Hertling darſtellt,
kann der Reichskanzler nur denen erzählen, die ſich beruhigen
laſſen woſſen. Denn wenn es ſo wäre warum iſt dann Herr
v. Kühlmann weggeſchickt worden, da doch der Graf Hertling die
Politik des Deutſchen Reiches „allein führt“? Es ſchaut gewiß
nach einer Uebertreibung aus, ſich den Herrn v. Kühlmann als
Nertreter eines feſten ſcharf umriſſenen Kurſes vorzuſtellen:
aber das ändert nichts daran. daß ſeine Entlaſſung, die Ent-
laſſung nach der Rede. die den Generalen deshalb ſo wenig ge-
fiel, weil ſie der ſchmetternden Siegestiraden entbehrte, ſondern
die Bedingtheiten der militäriſchen Erfolge ruhig zugab. daß
die Entlaſſung anzeigt, wohin der Kurs gehtt. Nicht zur
Verſtändigung, ſondern zur Fortſetzung des Krie-
g e s.“

Dieſe Auffaſſung wird dann im einzelnen belegt. Die Aeuße-
rungen Hertlings über die Friedensbereitſchaft der Mittel
mächte erklärt das Wiener Parteiblatt für durchaus unzuläng-
lich:

„Aber betrachten wir die Friedensbereitſchaft, die in der Rede
des Reichskanzlers als ſeine Politik auftritt. Will der Reichs
tanzler etwas für den Frieden t un Deutet er vielleicht nur
an, auf welcher Grundlage Deutſchland Frieden ſchließen will?
Mit nichten! Er ſchiebt die Verpflichtung, ſich zum Frieden be-
reit zu erklären, ganz einfach den Gegnern zu und hält damit
ſeine Aufgabe, die doch, wie jedes verantwortlichen Menſchen,
beute nur die ſein kann, den Frieden vorzubereiten, auf den
Frieden hinzuarbeiten, für erledigt! Wozu ſich bemühen, er
babe doch am 1. Anguſt 1917 die Note des Papſtes in „friedens-
bereiter Geſinnung bentwortet! Als ob es nicht geſtattet, als
ob es nicht notwendig wäre, wenn man den Frieden will, nach
einem Jahre zu den Feinden wieder einmal friedlich zu ſpre-
chen! Und nachdem er ſich die Aufgabe ſo leicht gemacht hat,
fügt der Reichskanzler hinzu, wenn ſich bei den Gegnern ernſt-
hafte Regungen für die Anbahnung eines Friedens zeigen wür-
den, „würden wir uns ganz gewiß nicht von vornherein ableh-
nend verhalten“. Das iſt alles, was der deutſche Reichskanzler
der aufhorchenden Welt zu ſagen hat, und es iſt weiß Gott nicht
riel. Man iſt gewiß bereit, die Schwierigkeiten einer echtſchaffe
nen und zielbewußten Friedensſprache zu würdigen, die natür-
lich auch erwägen muß, daß der Gegner aus dem Friedensange-
bot nicht etwa neue Antriebe zur Fortführung des Krieges
chöpfe; aber dennoch muß, wer auf den Frieden hinſtrebt, mehr
Jnitiative zum Frieden zeigen, als ſie aus der
Verſicherung ſpricht, der Gegner habe nicht gerade zu befürchten
daß man ihn zurückſtoßen werde. Und die militäriſche Lage der
Mittelmächte iſt durchaus ſo, daß ſie, ohne befürchten zu müſſen,
daß ihr Wort als Zeichen der Schwäche gedeutet werden könnte.
rom Frieden mutig, offen und zielbewußt reden könnten, daß
ihr Wort ſo geartet ſein dürfte, daß es bei den Völkern der
Entente Widerhall findet. Bereitſchaft zum Frieden iſt noch
etwas anderes als Bereitſchaft zu Friedensverhandlungen;
echte Bereitſchaft zum Frieden iſt erſt dann da, wenn der
nationale Egoismus zurücktritt vor der ehernen
Notwendigkeit, die Menſchheit von dem furchtbaren Menſchen
und Völkermorden zu erlöſen. Von dieſer echten Friedens-
bereitſchaft hören wir aus der Rede des Reichskanzlers allzu
wenig.“

„Die Staatsmänner der Entente verſündigen ſich an der
Menſchheit durch ihre Verſtocktheit ſehr,“ heißt es dann weiter.
„Aber daß ſie heute den Krieg fortſetzen aus dem Wunſche,
ihrem Vernichtungswillen ungehemmt frönen zu können, und
in der Erwartung, daß ſie es werden können, iſt doch nicht wahr.
Auch die Gegner, ob ans freiem Willen oder notgedanngen,
nämlich gezwungen durch die militäriſche Lage. die ihnen die
Beſiegung der Verbündeten als ausſichtsloſe Utopie erſcheinen
läßt, ſtreben nach einem ehrenvollen Frieden
wenn ſie darunter auch anderes verſtehen mögen; und die Mög-
lichkeit, ſie durch ein Anerbieten das. wie für uns, auch ſür ſie
ein ehrenvoller Abſchluß ſein würde. zur Friedensbereitſchaſt

zu führen, iſt W r als es dieicnigenbehaupten, die die Verſ na nicht wollen. Ein ſolches An
erbieten wird nicht vernommen. aber grade dieſes wäre not

Es iſt freilich bequemer, die Verſtocktheit der Gegner
als eine unabänderliche Tatſache hinzuſtellen und daraus den



l daß eben nichts anderes übrig bleibe als das
Durchhalten. Der Frieden wird aber weder vom Schwerte kom
men, noch vom Himmel fallen; man kommt zu ihm nur, wenn
man die ganze Vorſtellung von Macht und Gewalt aufgibt und
die Ueberzeugung, daß die Beziehungen der Völker und Staaten
auf Recht und Gerechtigkeit aufgebaut werden müſſen, freudig
in ſich aufnimmt. Daran fehlt es aber in dem im
verialiſtiſchen Deutſchland ſehr.“

Wir finden, daß in dieſen Sätzen gegen den Jmperialismus
zugleich auch die ſtärkſte Verurteilung der Scheide-
männer und ihrer Bewilligungspolitik liegt. Die Erklärung,
die Ebert am Sonnabend im Reichstag vortrug, um die Zu
ſtimmung der regierungsſozialiſtiſchen Fraktion zu den neuen
Krediten zu rechtfertigen, war geradezu einklaſſiſches
Beiſpiel für die unhaltbare, unheilvolle Metbode, aus der

Verſtocktheit der Gegner den Schluß zu ziehen, daß eben nichts
onderes übrig bliebe als das Durchhakten“.

e

Die franzöſiſche Preſſe zu Hertlings Rede.
Paris, 14. Juli. (Havas.) Die Blätter ſtellen allgemein

feſt, daß die Rede des Grafen Hertling kein ſenſationelles Er-
cignis darſtelle, ſondern lediglich beweiſe, daß die Politik des
Reiches unverändert bleibe, und daß vollkommene Ueberein-
ſtimmung herrſche zwiſchen der Regierung, der Oberſten Heeres-
leitung und dem Reichstag, gegen den, wie Petit Journal ſagt,
Hraf Hertling unzweifelhaft die Partie gewonnen habe.

Homme Lihre fragt, ob Graf Hertling nicht ſeine letzte
Rede für ſich ſelbſt gehalten habe. Es ſei offenſichtlich, daß
Graf Hertlings Tage gezählt ſeien. Die Rede ſpiegele unbe-
ſtreithar das Vedürfnis nach Frieden wieder.

Die Blätter beſprechen beſonders die Stelle, an der der
Kanzler erklärt, er ſei berett, ſein Ohr ernſthaften Friedens-
erf lägen zu leihen und ſie in kleinem Kreiſe anzuhören. Sie
verſichern aber ſamtlich, die Entente werde nicht in die Falle
gehen, in der ſie alle ihre Vorteile verlieren würde, und die vor
allem beſtimmt ſei, die Alliierten zu trennen. Der „kleine
Kreis“, ſagt Radical, iſt eine veraltete Methode, nachdem
alle Völker ſich erhoben haben zur Verteidigung des Rechtes.
Das Abenteuer Czernin-Bourbon-Karl hat zum Ueberfluß er-
wieſen, daß die Alliierten den Vorteil haben, über die Einzel-
heiten des Friedens ohne Rückhalte öffentlich ſprechen zu
können, und daß ſie davon Gebrauch machen.

Humanité und Lanterne ſind nicht minder deutl'ch.
Erſtere ſchreibt: Wenn die Alliierten in Verhandlungen in
beſchränkte Kreis in geheimer Form eintreten würden, wozu
Graf Hertling ſie mit Zuſtimmung Ludendoffs auffordert, ſo
würden ſie ſich ſehr ſchnell unter dem Druck eines zweiten Breſt-
Litowſker Vertrages befinden. Ein gerechter und dauerhafter
Friede iſt etwas ganz anderes. (W. T. B.)

Die engliſche Preſſe vergleicht, wie Reuter meldet, die Reden
Hertlings und Lloyd Georges und ſagt etwa: „Die
allgemeine Richtung der Politik Hertlings iſt klar, er würde
gern die Freiheit des Handelns im Oſten erlangen, um ſeine
Macht im Weſten auszunutzen. Er vergißt dabei, das Präſi-
dent Wilſon und die britiſchen Arbeiter dieſen Plan ſchon längſt
durchſchaut und rundweg erklärt haben, daß dies ganz unzuläſſig
ſen. Sie lehnen es ganz und gar ab, Belgien oder die beſten
Gebiete von Frankreich als Pfänder anzuſehen. Lloyd George
und Wilſon haben der Welt ganz klar mitgeteilt, was wir
wollen. Die letzten Reden in Berlin zeigen nur, woran Deutſch
land ſich gern klammern oder was es als Reſerve feſthaltenmöchte, je nachdem die Friedensverhandlungen in ſeine Politit

haſſen oder nicht. Die Blätter ſchließen damit, zu erklüären,
daß der Krieg nicht früher aufhören werde,
als bis der deutſche Kanzler ſage, daß De ut ſch-
land bereitſei, für Belgien Schadenvergütung
und Sühnezuleiſten. (W. T. B.)
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Amerikaniſche Kriegshetze in Rußland.
Moskau, 18. Juli. Nowoja Schiſn bringt folgende Er

klärung des amerikaniſchen Geſandten am
amerikaniſchen Nationaltag:
„„Alle Bundesgenoſſen halten Rußland noch für einen

kämpfenden Staat, den Breſter Frieden erkennen
ſie nicht an, Wilſon hat erklärt, er werde Rußland nicht
verlaſſen, d. h. er wolle nicht unbeteiligt zuſehen, wie Deutſche
das ruſſiſche Volk ausbeuten und ſich die Reichtümer Ruß-
lands aneignen. Die Stellung Amerikas iſt nicht diktiert
von Wünſchen auf Landeserwerb und Handelsvorteile, euch
in innere Angelegenheiten will ſich Amerika nicht einmiſchen,
es e ihm aber an dem Selbſtbeſtimmungsrecht
Rußlands, und dieſes ſoll nicht gezwungen ſein, ſich der
tyranniſchen Verwaltung Deutſchlands unterzuordnen. Jch
rufe das ruſſiſche Volk zur Mannhaftigkeit
auf und zur Organiſierung gegen die deut-
ſchen Groberer, ich habe Weiſung erhalten, öffentlich zu
erklären, daß es die Aufgabe Amerikas iſt, alle ſlawiſchen
Völker von deutſcher und öſterreichiſcher Herrſchaft zu befreien.“

Nicht unzutreffend meint der Vorwärts zu dieſer Erklärung
des amerikaniſchen Geſandten u. a.: „Sie gibt der Räteregie-
rung abſolute Klarheit über ihr gegenwärtiges und zukünftiges
Verhältnis zu Amerika. An die deutſche ſtaatsmänniſche Kunſt
iſt die Erklärung ein Wink, den Breſtfriden zu fruktifizieren
(fruchtbar zu geſtalten). Das iſt ſicherlich kein leichtes Werk,
aber es iſt notwendig.“

Ob das eine Regierung, die den „Breſtfrieden“ ſchloß, wrhl
zuwege bringen wird?! Uebrigens ſcheint uns, daß die Sr-
klärungen des amerikaniſchen Geſandten letzten Endes doch
auch nur zu jenen Folgewirkungen gehören, die man beim
Abſchluß des „Breſtfriedens“ ſo gefliſſentlich „überſehen“ hat.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſche Forderungen in Polen.

Noch ſchwebt die Schaffung eines polniſchen Reichstages in
weiter Ferne. Noch liegt kaum die Wahlordnung zum pol-
niſchen Reichstag vor, ſo ſtellen die deutſchen Behörden Forde-
rungen in bezug auf das Wahlrecht der deutſchen Wähler in
Polen, und laſſen im Staatsrat ihre „Bedenken“ wegen „Nicht
berückſichtigung“ der deutſchen Wähler in Polen zum Ausdruckbringen. Ja dieſen Forderungen macht die Zeitſchrift Polen
folgende bittere Bemerkungen:

„Es iſt nicht das erſtemal, daß die deutſchen Okkupations-
behörden mit einem beſonderen Schutz ihrer Volksgenoſſen im
polniſchen Staate auftreten. Wir finden dieſe Sorge um die
eigene nationale Minderheit im fremden Staate ganz natür-
lich. Aber ſie äußert ſich jedesmal in einer Weiſe, gegen die
man manches einzuwenden hätte. Vor allem ſind faſt aus-
nahmslos die Forderungen der „deutſchen Minderheit“ über
das gewöhnliche Maß anſpruchsvoll. Sie verraten den Einfluß
einer beſonders günſtigen Konjunktur, die darin beſteht, daß
das Königreich Polen gerade deutſcher Okkupationsgewalt
unterliegt. Zu Zeiten der ruſſiſchen Herrſchaft waren die
600 000 Deutſchen im Königreich, wie allgemein bekannt, ſehr
beſcheiden, nicht minder wie in ganz Rußland. Jhr höchſter
Ehrgeiz war, loyale Staatsbürger des Zarenreiches zu ſein
Für einzelne unter ihnen überdies, eine beſondere Verwendung
im Staatsdienſte zu erreichen. Dafür bekamen ſie kaum ſo
viel Bürgerrecht, als genug war, um ihren eigenen Glauben
beizubehalten, und ihre eigene Sprache nicht zu vergeſſen. Plötz
lich ſteigen ihre Forderungen ganz gewaltig in die Höhe, da
ſie hinter ſich die deutſche Staatsgewalt auf polniſchen Boden
fühlen. Es geſchah übrigens nicht ganz aus eigenem
Bedürfnis. Eine Agitation von außen, von bekannten all
deutſchhakatiſtiſchen Elementen betrieben, von einzelnen hoch-
ſtehenden Okkupationsbeamten gefördert, zeitigte nur zu oft
ganz außergewöhnliche Erſcheinungen.
Elementen lag es weniger daran, ge
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der Deutſchen überall in der Welt, aber für die nur zu ſehr
berechtigten, allererſten nationalen Bedürfniſſe eines Rillionen
volkes hat man bei ſich im Staate kein Verſtändnis.“

Das iſt bitter aber richtig. Inzwiſchen aber meldet die all
deutſche Preſſe in Deutſchland ſchon neue deutſche
in Polen an. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung ſchreibt:

„Soll man den Polen unbegrenzte Freiheit in der Auf-
ſtellung und Organiſation eines eigenen eben, ſo
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gemeinen Friedensſchluß überkaſſen? Sollen die deutſchen
Militärbehörden reſtlos abdanken und keinerlei Einfluſ; uf
Stärke und Zahl der Einheiten, auf Art und Form der Aus-
bildung, auf die Kommandogewalt auszuüben haben, ſoll der
Oberbefehl bedingungslos in polniſchen Händen ruhen? Wir
halten das für unmöglich?“

Wenn die deutſchen Forderung. in Polen in der Tat alle
verwirklicht würden, ſo würde am Ende die Lage der n in
Polen ſelbſt keine andere werden, als die Lage der Polen in
Deutſchland. Und das nennt ſich dann die Befreiung Polens!

Agitatoren des Völkerhaſſes.
Jm Tag veröffentlicht der Regierungsſozialiſt Südekum

einen Artikel, in dem er gelegentlich der e der Grafen
Mirbach von der „Blutſpur der Entente ſpricht. Der Weg der
Entente, ſo ſchreibt er da, ſei mit den Blutſpuren gemeiner
Meuchelmorde gekennzeichnet. Er begnügt ſich jedoch nicht
damit, dieſe echt alldeutſchen Tiraden gegen die Ententereg:e
rungen zu ſchleudern, ſondern er hat ähnliche Töne auch für
die Ententeſozialiſten. Er kommt von der Ermordung Mir-
bachs auf die Ermordung Jaures und ſchreibt dann

„Es bleibt eine ewige Schande des franzöſiſchen Sozialis-
mus, eine durch gar nichts zu beſchönigende oder zu (nt-
ſchuldigende Nichtswürdigkeit der Thomas,
Sembat, Renaudel und wie ſie alle heißen mögen,
ihren Herrn und Meiſter ſo ſchmachvoll verraten zu haben.
Miniſter ſind ſie geworden, Agitatoren des
Völkerhaſſes und des wahnwitzigen Vernichtungs-
kriegs, mit den heuchleriſchen Phraſen angelogener Kultur-
überlegenheit und idealer Gerechtigkeit haben ſie die gonze
Welt gegen das hart bedrängte deutſche Volk aufgereizt;
aber im eigenen Lande haben ſie erſt und ureigenſte Freundes
pflicht die hier ſich zur ſittlichen Menſchenpflicht weiten
mußte verletzt. Judaſſe!“

Herr Südekum hat am wenigſten Grund, andere als
Judaſſe zu bezeichnen. Jſt er es nicht geweſen, der als einer
der erſten in Deutſchland die Vergangenheit der deutſchen So-
zialdemokratie verleugnet hat? Gilt nicht gerade er in Deutſch
land als der typiſche Vertreter des ſozialdemokratiſchen
Miniſterialismus, der nur darauf wartet, daß ihm eine
Miniſter oder eine Miniſterialdirektorſtelle angeboten wird?
Und ſind nicht gerade ſeine heuchleriſch moraliſierenden Aus-
führungen im Tag das beſte Beiſpiel einer Agitation für den
Völkerhatz?

Die Um und Umlerner.
Maximilian Harden galt vor dem Kriege der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe als Schwadroneur und Hintertreppenpolitiker.
Neuerdings iſt das anders geworden. Er ſchreibt zwar immer
noch in jenem affektierten Stil drauflos, der ihn gewiſſermafzen
berühmt gemacht hat, aber da er ſich zur Richtung der Reichs
tagsmehrheit durchgemauſert hat, drückt ihn der Regierungs
ſozialismus jetzt ſtürmiſch an die brüderliche Bruſt. ie
Münchener Poſt bringt einen Artikel des Profeſſors Brentano,
der die geſammelten Kriegs und Friedensaufſätze Hardens als
„eine Tat“ begrüßt, als eine „glänzende, geiſtvolle, tapfere
Leiftung“. In der Tat legt ſich Harden für die Völkerver-
ſtändigung eifrig ins Zeug.

Jm erſten Kriegsjahre konnte auch er anders. Jn Nr. 52
ſeiner Zukunft brachte Harden 1914 einen Artikel DumDum,
in dem er forderte, man müſſe die ſieben grindy „zerſcherben“.
(„Beſiegen“ war ihm zu wenig.) Jn Nr. 51 rang er ſich
folgendes ab: „Jeden Lufthauch, der aus dem Brufſtſchacht
klimmt, rüttelt der männiſche Wunſch, den Erzrumpf des
Feindes zu zerſtücken, ſeines Hauptes Dach mit Flammenbiß
aufzureißen, ſeine Polypenarme, als ein Bündel W
Fetzen, ins Meer zu ſtreuen.“ Beſonders auf England hatte
er's abgeſehen. Es galt nach ſeiner Meinung, „den Hals des
Kaltblütlers zu erdroſſeln“. Die Japaner nannte Harden (in
Nr. 48) „gelbe Stinkaffen“. Uſw. uſw.

Das große Umlernen iſt nicht das ſchwächſte Band, das die
Reichstagsmehrheit zuſammenhält. Auch Erzberger konnte ſich
nicht genug tun in Geringſchätzung der Feinde. Seitdem ſind
ſie alle ganz kleinlaut geworden.

Jſt es wirklich ſo, daß die Politik den Charakter verdirbt?
Ach nein, die Charakterloſigkeit bringt die Politik auf den Hund.
Wenn es erſt wieder ein freies Wort gibt, wird man ein
ſchwarzes Buch, wahrſcheinlich in vielen Bänden, herausgeben
müſſen, um die Fälle der ſchmachvollen Entgleiſungen der Nach-
welt als Warnung zu überliefern.

Oeſterreichiſche Beſchwichtigungskouferenzen.
Wien, 15. Juli. Die nächtlichen Konferenzen am

Sonnabend im Miniſterrate, zu der die Abgeord
neten plötzlich geladen wurden, beſchäftigen die Oeffentlichkeit
in hohem Maße. Es hat ſich dabei um zwei Dinge gehandelt:
Der Miniſterrat hat den zu ſich berufenen Abgeordneten mit-
geteilt, daß die Ernährungskriſis bedrohlich iſt, und er hat gebeten, die Debatten über die Vorgänge an der Sar-
weſtfront in einer für die Intereſſen des Staates und der
Monarchie erträglichen Weiſe zu e In den Kreiſen, die
Seidler nicht gewogen ſind, wird geſagt, der Miniſterpräſident
hätte das auch in öffentlicher Sitzung ſagen können und es wäre
nicht nötig geweſen, die geſamte Oeffentlichkeit durch die ver-
traulichen Beſprechungen zu alarmieren. Die Ter des
Parlaments werde erſt dann geſichert ſein, wenn der Präſident
morgen die Sitzung für eröffnet erklärt. Die Wiener Sonn
und Montagszeitung ſagt zu her man glaube ausdürfen, daß der
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Meine politiſche Nachrichten.
Reber das mit Deutſchland ſagte v miher

Burian u. i e i l r. r r-ahrungen r niszeit veranlaſſen uns zu einemzen Bündniſſe eng im Geiſte des alten
V im g mit den Wün 33 der überwiegenden
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mit dem Widergeburtsplan zuſammenhängenden Fragen. DasVedrohung

Mit dem Falle Lichnowſky hat ſich das preußiſqhe
errenhaus am Freitag in einer geheimen Sitzung be

chäftigt. Ueber das Ergebnis wird offiziell nichts mitgeteilt,
einige Blätter behaupten, man wolle den Fürſten auf drei
Jahre aus dem Herrenhauſe ausſchließen. Der Beſchlu
muß erſt dem preußiſchen König zur Genehmigung vorgele
wer

Aus der Partei.
Sozial demokratiſche Kriegsliteratur.

In den Düſſeldorfer Nachrichten veröffentlicht Dr.
ashagen, ein akldeutſcher Profeſſor an der Univerſitet

onn, ein Aufſatz über zig demokratiſche Kriegsliteratur.
Er glaubt die „oft recht ſchwer fälligen bürgerlichen Kreiſe ſchon
aus dem Grunde auf dieſe Literatur hinweiſen zu müſſen. weil
ſie „in die heute voneinander bereits außerordentlich weit ab
igeichenden Richtungen der einſtmals geſ loſſenen Partei einen
trefflichen Einblick gewährt.

Es verſteht ſich, daß der alldeutſche Kathedermann von den
publiziſtiſchen Leiſtungen auf unabhängiger Seite nicht viel
hält. Sie machen ihm einen zu „unerfreulich frie-
densmäßigen Eindruck“. Das gilt ſowohl von dem
„alten Kaut sky wie von dem „noch älteren Eduard Bern-
ſte in. An der Schrift Kautskys über Belgien und Serbien hat
er insbeſondere zu tadeln, daß ſie von den Wolken des

Pazifismus W r iſt.Beſſer gefallen ihm ſchon Leiſtungen von Heine und
David. Als die „bemerkenswerteſten Vrrypep erſcheinen
ihm Lenſch, Häniſch und Schippel. Er ſieht in ihnen
Sozialdemokraten mit tieferem Verſtändnis nicht nur für

äuſtere Politik, ſondern auch für Machtpolitik und Jmyeralis-
mus“. Und er findet es beſonders intereſſant, da „das Ver
ſtändnis für machtpolitiſche Notwendigkeiten beidieſen imperialiſtiſch angehauchten Sozialiſten ſo weit t des

e e e henerdings eine recht „bemerkenswertedemokraten deren imperigliſtiſcher Eifer ſogar ſchon e

gerlicher Seite Kopfſchütteln hervorruft.
Der Sozialdemokratiſche Zentral Wahlverein für Teltew.

Beeskow-StorkowCharlottenburg, Mitglied der U. S. P. hielt
am Sonntag 7. Juli, in Britz ſeine ordentliche Krei eral
rerſammlung ab. Sie war von 83 Delegierten cus 28 Orten
12 Kreisfunktionären und dem Abgeordneten des Kreiſes Ge
noſſen Zubeil, keſucht. Das Zentralkomitee war den
Genoſſen Däumi S der Zentraloorſtand GroßBerlin durch
den Genoſſen Her b ſt vertreten. Von den im Kreiſe wohren-
den Reichs und Landtagsabgeordneten war Genoſſe Bernßin
zugegen. Genoſſe Zirkel als Kreisvorſitzender eröffneke di
Verſammlung mit einer kurzen Anſprache, in welcher er darauf
hinwies, daß das abgelaufene Geſchäftsjahr das erſte volle Jahr
nach der im Auguſt 1916 vollzogenen Trennung ſei.

Den Geſchäftsbericht erſtattete Genoſſe Lachmund, Er
gedachte der im Laufe des Jahres gefallenen und verſtorbenen
Mitglieder. Die ganze Bewegung leidet unter dem Mangel
einer täglichen Preſſe, darum muß die mündliche Agitation um
o eifriger betrieben werden. Auf, Grund der eingelaufenen

von denen allerdings wiederum etliche Orte fehlen.
haben wir einen Mitgliederbeſtand von 5885 (4017 Männer und
1868 Frauen) gegen 8828 im Vorjahre zu vergeichnen. Neu auf
genommen und überwieſen 430 und 122 Mi lieder, ſo ein
Verluſt von 2191 Mitgliedern zu buchen iſt, der aber n den
Berichten zum großen Teil auf die vielen Einberufungen zu
rückzuführen iſt.Den Kaſſenbericht gab Genoſſe Freigang. An Beiträgen F
wurden eingenemmen 12242,54 Mk., ſonſtige Einnahmen
10 090,15 Mk. dem ſteht eine Ausgabe von 22 047.22 Mk. gegen
über, ſo daß ein Beſtand von 285,16 Mk. bleibt. eigang
detaillierte den vorliegenden Kaſſenbericht und empfahl einen
Vorſchlag des Kreisvorſtandes dahingehend. daß eine Extra
marke von 40 Pf. für männliche und 20 Pf. für weibliche Mit
glieder pro Quartal geklebt werden ſoll.Ein Antrag Friedenau: „Jeichstagaabgeordnete der ſo
zialdemofratiſchen Partei, welche zur 1 nabhängigen Fern
übertreten wollen, haben ihr Mandat niederzulegen und ab
Mitglied beizutreien, ſoll auf einer demnächſt tt findenden
Fortſesung der Generalverſummlung zur Verhandlung g

Ams tägliche Brot.
Ohne Höchſtpreiſe.

Unter der Ueberſchrift Oeſterreichiſche Lehren wir

dem r Oer hſöchſtpreiſefehlen, das zeigt ein au tTaterſela iſt in hervorr endem Kete Ueberſchußg Jan

wo Lundieſesgahreshatteſogutwieniſeman
in Wien Gemüſe oder Kirſchen gegeſſen, während in n
malen Zeiten Wien von den erſten Junitagen an förmlich mit

u 6 b16 Kronen das Vfund, Gemüſe zu ähnlichen Preiſen zu

Jahr auf Höchſtpreiſe für re und für Früh
i

Daß der Anblick des unfinnig teuren Obſtes. das un

rung allerdings über den Anblid des teuren Obſtes nicha ſche Tagen verſchwand üherhauh
ſt jebes Gemüſe und Obſt. Sämmtliche Märkte ſowie ſäm
iche öffentlichen Läden aller oßg und größten Städte I

reichs wurden von Gemüſe u ſt ſo gut wie völlig entb t
Denn in dem beim Fehlen von H reiſen rückſichtslos
brannten Wettkampf aller gegen alle ſiegten die kapitalkr
tigſten Großverbraucher, die kriegsgewerbli
Unternehmungen, die ſich nun, koſte es was es wolle, den gr
ten Teil der Gemüſe und Obſternte zu ſichern verſtanden.
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Jept kam der Unwille der c idtiJroß ſtädtiſchen Bee

agen des freienine Ware“, „Freier Gemüſe Of. ne ſe und Obſthandel und Wucher
e „Ze wiederholt auf die ſtaatliche Gemüſeſei aftung in Deutſchland hin. Diedas Neue Wiener Abendbieit das 8UhrAbendblatt, die Reichs

poſt hauen in die gleiche Kerbe. Der freie Handel hat völlig
verſagt, ſo Ing s aus allen Preſſeſtimmen. Gegenüber dem

i n Blättern aller Richtungen und Vertretern aller
rteien geäußerten Verlangen nach Aufhebung der Freiheit

des Handels ſah ſich nun die oberſte Behörde, der Miniſter für
Volksernährung in Wien, veranlaßt, ſchleunigſt Höchſtpreiſe
für Aepfel, Birnen, Pflaumen und Zwetſchen feſtzuſetzen und
die a nwirtſg ng dieſer drei Obſtgattungen ſowie des
Herbſtgemüſes zu verſprechen, damit ſich nicht bei der Herbſt
reren die jetzt zutage getretenen Mißſtände mit ihren
unabſehbaren Jelseg. wie ſonſt zu befürchten ſtand, wiederholen
könnten. Die drei Verordnungen über Höchſtpreiſe für Herbſt
obſt ſind inzwiſchen am 3. Juli erlaſſen worden und treten
Mitte des Monats in Kraft. Eine nachträgliche Regelung des
Verkehrs mit Frühgemüſe und grüßen war nicht mehr mög-
lich. Es ten ſich bereits ſolche Verhältniſſe herausgebildet,
daß durch die Feſtſetzung von angemeſſenen Höchſtpreiſen in den
völligen Zuſammenbruch des geſamten öſterreichiſchen Gemüſe
und Obſtmarktes noch andere Wirtſchaftskreiſe hineingezugen
worden wären.

Den Vorkämpfern für die „Aufhebung der Höchſtpreiſe“ und
denen, die das Schlagwort von den „Höchſipreiſen als der
Quelle allen Uebels in unſerem Ernährungsſyſtem“ nachzu-
ſprechen pflegen, mögen die Vorgänge in Oeſterreich, die ich
zleichartigen in Belgien, in Ungarn,in Polen, in der
Türken und letzthin in der Ukraine feſtgeſtellten Erſchei-
nungen anreihen, zur Warnung dienen.

Die Angeſtellten und die Kleiderabgabe.
Der Ausſchuß der vereinigten Angeſtellten-

verbände, der die Geſamtheit aller techniſchen und kauf
männiſchen ſowie der in Banken und Bureaus beſchäftigtenorganiſierten Angeſtellten darſtellt und dem die ſämtlichen Fer,

bände der Angeſtellten angeſchloſſen ſind, hat eine dringliche
Eingabe an die Reichsbekleidungsſtelle ein-
gereicht, der wir nach dem B. T. die folgenden Forderungen
entnehmen:

1. Wenn eine Beſchlagnahme der Kleider erfolgt, dann
iſt dieſe von einer beſtimmten Einkommensgrenze abhängig
zu machen. Alle Angeſtellten, deren Einkommen im Jahre
1914 weniger als 5000 Mk. betragen hat, ſind von der Be-
ſchragrad n u befreien.

2. Bei der Verteilung der durch Sammlung oder Be-
ſchlagnahme zuſammengekommenen Beſtände ſind nicht nur
die Handwerker, ſondern auch Angeſtellte, deren jetziges Ein-
kommen weniger als 5000 Mk. beträgt, zu berückſichtigen,

8. Alle Angeſtellten, deren Friedenseinkommen weniger als5000 Mk. betragen hat, ſind von einer Beſtandsaufnahme

grundſätzlich zu befreien.
Es wird ferner in der Eingabe auf die Beſtände der

Militärbehörden hingewieſen, die in ſtärkerem Maße
herangezogen werden können. Die fünften und ſechſten Garni-
turen, die teilweiſe noch die Kammern der Militärbehörden
föllen, würden für Arbeitsanzüge in Fabriken ſehr gute Dienſte
leiſten. Endlich wird noch der Wunſch ausgeſprochen, daß zu
etwaigen Beratungen, die in ſo ſtarkem Maße in das Jntereſſe
der Angeſtellten hineingreifen, auch die Angeſtellten hinzu-
gezogen werden müßten.

Aus der Provinz.
Schattenſeiten in der Kleinviehhaltung.

Man ſchreibt uns aus Cilenburg: Jnſfolge des ſtändig
ſteigenden Mangels an Fleiſch, Milch. Butter und allen andern
tieriſchen Fetten, hat die Kleinviehhaltung einen kaum geahn-
ten Umfang angenommen. Sie wird heute vielfach ohne das
geringſte Verſtändnis von Viehzucht und unter Verhältniſſen
betrieben, deren Unzulänglichkeit geradeheraus als Tierquälerei
bezeichnet werden muß. Dieſe Rückſichtsloſigkeit bezüglich der
notwendigen Pflege des Kleinviehes Schafe, Ziegen, Kanin
chen und Geflügel gilt in gleicher Weiſe für die räumliche
Unterbringung wie auch für die genügende Futterverſorgung.
Soweit Stallungen überhaupt vorhanden ſind, werden dieſe in
den meiſten Fällen, namentlich mit Kaninchen, viel zu dicht
bevölkert. Abgeſehen von ihrer häufigen Unterbringung in
Höſen und Gärten, auf Balkonen und Veranden, findet man
dieſe Nager jetzt auch ſchon auf Oberböden in venetianiſcher
Bleidachhitze und in moderigen, burgverließartigen Keller-
löchern untergebracht. Eine ſolche Mißhandlung durch ſo unzu
trägliche Unterbringung, dazu eine qualitativ vielfach nur halb-
wegs ausreichende Futterverſorgung denn dieſe erſtreckt ſich
faſt durchweg doch nur auf Kartoffelſchalen und andere gänzlich
minderwertige Küchenabfälle verurſachen denn auch ein er
ſchreckend großes Viehſterben, das für den Betroffenen infolge
der durch die geſteigerte Nachfrage enorm in die Höhe getriebene
Preiſe immer eine füblbare materielle Schädigung bedeutet.
Was an Geflügelküken aller Art und an Ziegenlämmern zu
grunde gegangen iſt, und welche Dezimierung andauernd in
den Kaninchenbeſtänden ſich ergibt, darf wohl als erhebliche
Schädigung einer rationellen Wirtſchaftsweiſe angeſehen wer
den. Erhärtet wird dieſer Vorwurf noch durch die Preisgeſtal
tung im Kleinviehvertrieb: ſind doch für acht bis vierzehn Tage
alte Gänschen bis zu 18 Mk., und für drei bis vier Wochen alte
Ziegenlämmer bis zu 30 Mk. bezahlt worden. Auf demſelben
Niveau halten ſich auch die Forderungen für Schafe und Kanin-
chen, für die ein Schlachtgewichtspreis von 4 Mk. und darüber
für das verlangt wird. Der Preis für eine ſog. „Kleine
LeutéKuh“, eine Milchziege, ſchwankt jetzt zwiſchen 200 bis 300
Mark, für welchen Betrag man nicht lange vor dem Kriege ein
Rind durchſchnittlicher Onalität haben konnte.

Dieſe Verhältniſſe bewirken aber weiter ganz unhaltbare Zu
ſtände auf dem Futtermittelmarkte, namentlich in der HeuBe
ſchaffung. Die geſteigerte Verwertung dieſes Dürr und Dauer-
futters hat allenthalben bei den öffentlichen Wieſen und Gras
nutzungsverpachtungen in geradezu fabelhaften Ueberbietungen
ihren Ausdruck gefunden. Daß mehr als einen Morgen faſſende
Pläne gegen das Vorjahr mit dem vier bis fünffachen Pacht-
preiſe erworben werden mußten, war die Norm. Kleinere
Nutzungen brachten ſogar Steigerungen auf das Acht, Zehn,
Fünfzehnfache, obwohl vom Auktionator eindringlich vor dieſen
reibereien gewarnt und auf die geringen Nutzungserträge

hingewieſen wurde.

Soweit nur die Selbſtſchädigung dieſer Treibereien in Be
tracht käme, brauchte darüber kein Wort verloren zu werden.
Hinzu kommt aber, daß die private Spekulation dieſe Verhältniſſe

weidlich auszunützen weiß und trotz der unter normalen Zu
ſtänden abgeſchloſſenen Pachtbedingungen jetzt ſchon Preiſe bis
zu 36 Mk. für den Zentner Heu gefordert werden. Welche Be
laſtung dies für Wirtſchaften aller Art bedeutet, die auf Aus
nutzung der Pferdekraft angewieſen find, iſt leicht zu ermeſſen,
wenn man den früheren Preis von durchſchnittlich 3.50 Mk. für
den Zentner den jetzigen Forderungen gegenüber hält. Eine
weitere Uebervorteilung liegt darin, daß die J
von den jetzt notgedrungenerweiſe zu ſolchen Phantaſieprei

angekauften Heu einen beſtimmten Prozentſatz an die Heeres
ung zu 8 Mk. für den Zentner abzugeben gezwungen

r

Mit Palliativmittelchen, wie bezirksweiſen Ausfuhrverboten,
Beſtrafung von Höchſtpreisüberſchreitungen und was dergleichen
verſchiedentlich noch vorgeſcklagen ſein mag, iſt hier nicht zu
helfen das Durchbringen des Viehes wird noch, wie auch das
Durchhalten der Menſchen mit jedem Tage, den der Krieg
länger dauert, immer ſtärker erſchwert.

Der Halberſtädter Schieberprozeß.
Zwei Tage lang verhandelte die Strafkammer in Halber

ſtadt in einem umfangreichen Schieberprozeß. Hauptange
klagter war ein Lehramkskandidat namens Bauch aus Hom-
burg, der in der Halberſtädter Gegend mit Hilfe von Mittels
perſonen eine Unmenge Waren, beſonders für die Rheingegend,aufgekauft und die er überſchritten hat. Jm den
iſt ein er Güterwagen,
ſchlagnghmt worden. Jn der Sache ſind mehrere Einkäufer

frühere Geſchäftsführer dereines Kriegsbetriebes und der
Vrotgelreidekommiſſion des Landkreiſes vernommen worden.
Der amtliche Bahnſpediteur Neuhaus wurde ſchon ſeinerzeit
z Grund dieſer Vorkommniſſe ſeiner amtlichen Stellung ent
oben.
Das Urteil lautet: Bauch wurde zu einem Jahr einenMonat Gefängnis, vier Wochen Haft und 50 000 Mk. Geldftrafe,

Matthes von den Flugzeugwerken zu 5000 Mk. Albrecht von
der n des Landkreiſes zu 10 000 Mk., Voigt rom
ſtädt. Kartoffelkommiſſionär zu 750 Mk., amtlicher Bahnſpedi-
teur Neuhaus zu 25 000 Mk., Mühlenbeſitzer Kahmann zu 2009
Mark, Brauereibeſitzer Hincke- Heſſen zu 750 Mk. und eine Reihe
rer Angeklagten zu Geldſtrafen bis 20 Mk. herunter ver
urteilt.

Ein weiterer Prozeß, der nicht weniger als zwölf angeſehene
Leute aus dem Landkreiſe Halberſtadt betrifft, die die verſhobe
a g rienkxanchte und das Getreide geliefert haben, folgt dem
nächſt.

Merſeburg. Die Butterration beträgt in dieſer Woche
n r auf jede Kreisfettmarke. 50 auf jede Zuſatz
ettmarke.
Querfurt. Kartoffelerzeuger dürfen von jetzt ab pro

Kopf und Tag ein Pfund verbrauchen.

Körbisderf. Jhren Reingewinn von 341 028,46 Mk.
wird die Zuckerfabrik Körbisdorf folgendermaßen verteilen:
Ueverweiſung an Reſervefonds 25 264,55 Mk., Rückſtellung für
Talonſteuer 2700 Mk., Tantieme für den Vorſtand 15 989,2) Mk.,
4 Proz. Dividende 108 900 Mtk., Tantieme für den Aufſichtsrat
20 080,61 Mk.. Proz. Superdividende 162 000 Mk. und den Reſt
von 5985,01 Mk. auf neue Rechnung vorzutuagen. Es werden
alſo insgeſamt 10 Prozent Dividende gezahlt.

Schkeuditz. Zur beſchleunigten Anfuhr von Naß-
preßſteinen von den Gruben fordert der Magiſtrat auf im
Hinblick auf die Möglichkeit des Knappwerdens von Feuerungs-
material zur Zeit des Kälterwerdens. Scheine zum Bezug der
Preßſteine werden im Einwohnermeldeamt ausgefertigt.

Zwirnbezug. Diejenigen Haushaltungen bzw. Einzel-
perſonen, welche Leinennähzwirn angemeldet haben, können
denſelben vom 15. d. M. an bei der Firma C. Leopold hier
käuflich erwerben. Der Ausweisſchein iſt vorzulegen.

Graupen und Marmelade gelangen demnächſt
zur Ausgabe. Abzugeben ſind bis Mittwoch mittag 12 Uhr für
Grauven Abſchnitt 19 A, für Marmelade 20 A. Sauglinge und
Kleinkinder bis zu einem Jahr erhalten die doppelte Menge
Graupen als die übrigen Einwohner, jedoch müſſen dieſe
Lebensmittelkartenabſchnitte vorher im Einwohnermeldeamt
zur Lbſtempelung vorgelegt werden.

Eisleben. Preßſteinbezug. Es wird bekannt gemacht:
Es iſt unter den jetzigen Verhältniſſen noch immer unſicher, ob
mit der Bahn die dem Stadtkreis in Ausſicht geſtellten Preß-
ſteinc auch geliefert werden können. Die Haushaltungen, welche
Preßſteine beantragt haben, werden daher erſucht, ſich an den
Bezug derſelben mittels Autos zu beteiligen und ſich hierzu um-

in der Heizmittelſtelle, Sangerhäuſer Straße 26, zu
melden.

Kloſtermansfeld. Spitzbuben haben aus dem Keller des
Friſeurs Ritter 25 Pfd. Mus, einen Topf Pökelfleiſch, Büchſen
O einen Topf Fett, ein Quantum Butter und ein Brot ent-
wendet.

Hettſtedt. Die Gemeindeſteuerliſte für das Steuer-
jahr 1918 liegt vom 16. bis 29. d. M. öffentlich aus und kann
eingeſehen werden.

Lebensmittelverteilung. Bei ſämtlichen Kauf-
leuten kommt Dienstag, den 16. d. M., Butter, Mittwoch, den
17., Kompottfrüchte, als Birnen, Kirſchen, Apfelmus, Donners
tag, den 18., Suppenwürfel zur Ausgabe.

Sangerhauſen. Der Preis des Eſſens aus der Volks
küche beträgt ſeit 15. d. M. 30 Pf. pro Liter.

Kaffee-Erſatz mittel kommen zur Aus-
gabe ab 18. Juli. Auf Abſchnitt 72 je 28 Pfund. Es gibt
Vaketware und loſe Ware. wie ſie vorrätig iſt, muß ſie abze
nommen werden. Verkauf von Limburger Käſe am
Mittwoch. 97 je 70 Gramm an Nr. 2241 3050
bei Heumann, Müller (Kohltor), Schmidt, Saul, Zeiſing, Hof-
mann und Fleiſcher. Der Magiſtrat hält den Kartoffel-
verkaufspreis von 20 Pf. noch immer aufrecht, trotzdem
der Erzeugerhöchſtpreis demnächſt nur noch 9 Pf. betragen vird.
Will er wegen Höchſtpreisüberſchreitung angezeigt werden

Eilenburg. Kartoffelbe zug. Auf Bezugſchein 96 gibt
es drei Pfund Fruhkartoffeln pro Kopf zu 15 Pf. das Pfund.
Der Magiſtrat bemerkt dazu: Die Händler ſind verpflichtet.
das volle Nettogewicht zu liefern. Da uns verſchiedene Fälle
bekannt geworden ſind, daß die Händler die Behälter als Netto-
gewicht mitgerechnet haben, empfehlen wir den Verbrauchern
Gewichtsnachprüfungen und gegebenenfalls Anzeige, damit
gegen die betreffenden Händler vorgegangen werden kann.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Die Kaſſen-
reviſionsprotokolle vom 30. Mai und 29. Juni lagen vor und
wurden zur Kenntnis genommen. rgendwelche Jrrtümer
waren nicht zu verzeichnen. Aus dem Monatsbericht des Stadt-
förſters iſt zu entnehmen, daß im Monat Mai 7 Männer be-
ſchäftigt waren zu einem Tagelohn von 4 Mk. Von den Eltern
eines hier in Dommitzſch abgeſtürzten Fliegers war ein Dank-
ſchreiben eingegangen und zu gleicher Zeit 100 Mk. Dieſe
ſollen den Kriegerwaiſen und Hriegsverletzten zugute kommen.
Sie wurden vorläufig bei der Sparkaſſe angelegt. Von der
Erneuerung der Büxgerliſte wurde Abſtand genommen; ſie gilt
alſo auf ein weiteres Jahr. Herr Max Taubert hat 40 Qua-
dratmeter Gartenland an die Stadt abgetreten zur Verbreite-
rung der Straße; der Preis pro Quadratmeter beträgt 3 Mk.
Bürgermeiſter Klatte wurde auf weitere 12 Jahre gewählt.
Aus der Mitte der Verſammlung wurde er gefragt, warum er
ſich nach Sangerhauſen gemeldet hätte. Bürgermeiſter Klatte
erklärte, daß es gar nicht ſeine Abſicht ſei, von Dommitzſch weg
zugehen. Nur, wenn er nicht gewählt würde, hätte er gleich
eine andere Stelle gehabt. Stand es denn wirklich ſo ſchliwm?
Weiter erklärte Bürgermeiſter Klatte, wenn das gleiche und
geheime Wahlrecht käme, wüßte er nicht, ob er ſich noch in den
Mauern von Dommitzſch wohl fühle und ob er dann wieder-
gewählt würde, ſei fraglich, und darum hätte er ſich um eine
andere Stelle beworben. Haben dieſe Herren eine Angſt vor
dem gleichen Wahlrecht! Zur Prüfung der Stadtkaſſenrech-
nung wird die Finanzkommiſſion berufen. Genoſſe Bäniſch
übte ſcharfe Kritik an der Lebensmittelverſorgung und ver-
keilung an unſere Einwohnerſchaft. Er weiſt nach, daß in
Orten des Kreiſes Torgau drei bis viermal mehr Leben mittel

verteilt worden ſind. Wenn ſo verſchiedene Herrn, welche die

er verſchoben werden ſollte, be

Lebensmittelverteilung unter ſich haben, mal ſehen würden,wie unſere Urbeiterſhaft in den Fabriken entbehren muß.
würden ſie wohl ein anderes Bild bekommen. Früh gibt's
Kaffee ohne Brot, rühſtück nichts, mittags ein paar
Kartoffeln, zum Veſper nichts und zum Abendbrot eine Kar
toffelſuppe, natürlich ohne Zutaten, und dabei 10 Stunden
arbeiten. Es ſei aber ſehr wichtig, daß die Arbeiterſchaft bei
Kräften bleibt. Der Kreis Torgau ſteht mit der Lebensmittel-
verſorgung an dritter Stelle und Dommitzſch jedenfalls an
ſechſter. Bäniſch frug, wie lange Dommitzſch
werden ſoll mit der Lebensmittelzuweiſung. Auch das Anſtellen
bei Käſeholen machte unſer Vertreter zum Gegenſtand der
Beſchwerde. Denn erſt beim letztenmal Anſtellen ſei es vor
gekommen, daß Leute bis 6 Stück (jedes Stück davon koſtet 2
bis 3 Mk.) bekommen haben, wohingegen andere, 2 bis
8 Stunden geſtanden haben, nichts bekamen. Das ſei keine ge
rechte Verteilung. Auch habe ſich bei der letzten Käſeanſtellung
ein vorbeſtrafter Schleichhändler mit ſeiner Frau und ſeinen
Schiebern wieder eingefunden; die lizeiverwalt ſei inKenntnis geſetzt worden. Von einer u des Sasyreiſes

genommen, bis die Angelegenheit mit derwurde Abſta
Thüringer Gas und Elektrizitätsgeſellſchaft geregelt iſt. Ein
Vertrag mit dieſer Geſellſchaft ſoll bei den Stadtverordneten
zirkulieren. Der Landrat hat angeordnet, daß von jetzt an nur
noch 5000 Liter Magermilch pro Monat verteilt werden ſollen,
das macht pro Tag 180 Liter und auf den Kopf nicht
M Liter. Dieſe Kürzung bedeutet wieder eine Verſchle
unſerer ohnehin mangelhaften Lebensmittelverſorgung.

Elſterwerda. Ein Zugzuſammenſtoß ereignete ſich
in der Nacht zum Sonntag auf dem BerlinDresdener Bahnhofe.
Ein Leerzug hatte ſich verſpätet; als er gerade ausfuhr, wollte
auf demſelben Gleis ein Güter zug herein und fuhr auf den
Schlußwagen des Leerzuges auf. Einige Wagen wurden zer
trummert. Der Bremſer konnte ſich durch Abſpringen retten.
Es entſtand eine kurze Betriebsſtörung durch den Unfall.

Wittenberg. Abgabe von Kaffee-Erſatz. Auf dieMarkenkarten des Kreiſes für Verſorgungsberechtigte H. V 11
und N. V. 10 wird einmalig je ein Viertel Pfund Kaffee-Erſatz
abgegeben.

Pieſteritz:: Arbeiter, ſeid eurer Pflicht eingedenk und leſt die Arbeiterpreſſe. Leid muß es einem auf e
klärten Arbeiter tun, wenn er ſieht, wie gedankenlos die
bürgerlichen Blätter gekauft werden. Sind es doch die kavita
liſtiſchen Organe, die kein Wort dagegen ſagen, wenn man uns
in Rechtloſigkeit halten will, und die ſich noch an der Herab-
ſetzung der Arbeiter beteiligen dadurch, daß ſie die Märchen von
den „ſchlemmenden Arbeitern“ und ähnlichen Unſinn weiter
verbreiten. Deshalb, Arbeiter und Parteigenoſſen, leſt die
Preſſe, welche eure Intereſſen vertritt und den Kampf gegen
r t ptetdencung führt. Jn unſerem Bezirk das Volks

att.
Reinsderf. Zu m Schöäffen gewählt und beſtätigt wurde

der Landwirt Hermann Lenupold.

Allerlei.
Ein glänzendes Angebot für Kriegsbeſchädigte.

Der Magiſtrat von BVarten (Oftpr.) erläßt, wie wir im Vorw.
ſeſen, folgende Bekanntmachung:

„Die hieſige Nachtwächterſtelle iſt von ſofort zu be
ſetzen. Jnhaber hat nebenbei die Reinigung der Straßen und
Abfluß-Kanäle auszuführen und bei der Kloakenabfuhr mit u
helfen, außerdem wird beabſichtigt, ihm die Funktionen des
Schuldieners und eventl. auch des Totengräbers zu übertragen.
Als Gehalt ſind vorläufig jährlich 900 Mk., außerdem freie
Wohnung, in Ausſicht genommen. Die Stelle iſt nicht penſions
berechtigt. Geeignete Bewerber, insbeſondere Kriegsbeſch idigte,
wollen ſich umgehend ſchriftlich bei uns melden.“

Der Mann muß alſo Nachtwächter, Straßenkehrer, Klo rken
räumer, Schuldiener und Totengräber zugleich ſein, alles für
75 Mk. den Monat oder 2,50 Mk. für den Tag. Die Stelle iſt gar
nicht ſo ſchlecht, wie man meint. Denn wenn es der glückliche
Bewerber auf ihr auch nur drei Monate aushält, ohne zu ver-
hungern. kann er ſich ja für Geld ſehen laſſen.

ganz
erung

Keine Eier, keine Reklamation.
Die Welt am Montag meldet: Aus Hinterpommern wird

uns nachſtehende eidesſtattliche Erklärung eingeſandt:
Endesunterzeichnete erklärt hiermit folgendes:
Vor einiger Zeit bat ich den Rentamtsſekretär Jaſchob,

eine Reklamation für meinen Mann ausſtellen zu wollen.
Herr Jaſchob verlangte dafür 40 Eier. Da ich die 10 Eier
nicht beſchaffen konnte, wurde mir die Reklamation ver-
weigert.

Schmolſin, den 21. Juni 1918.
Frau Anna Klück.

Wie man der W. a. M dazu aus Stolp ſchreibt, iſt der
Rentamtsſekretär Jaſchoh auf der kgl. Oberförſterei Sch nolſin
angeſtellt, die die Amtsgeſchäfte für die Gemeinde Sch nolſin
führt. Frau Klück iſt die Mutter von fünf Kindern, die ihren
eingezogenen Mann z landwirtſchaftlichen Arbeiten rekla
mieren wollte.

Die geſtörte Butterlieferung für das „Herrenhaus“. Dem
Hamburger Echo ſchreibt man von glaubwürdiger Seite: Eine
unangenehme Störung in der Belieferung von feinſter friſcher
Molkereibutter für das „Herrenhaus“ des Bergedo r. fe r
Eiſenwerkes iſt bei Nichtinnehaltung der ſonſt üblichen
ſtrengen Obacht eingetreten. Ein Arbeiter ſchicte ſich an, eine
von der „Montage“ heimkehrende Bahnkiſte ihres Jnhaltes, ver
mutlich Montagewerkzeug (1!), zu entleeren. Das Montage
werkzeug aus Eiſen muß ſich „unterwegs“ in fettiges Ver-
dauungswerkzeug umgewandelt haben. denn zu ſeinem größten
Erſtaunen kamen ihm 50 Pfund Molkereibutter in
die Hände. Auf eine Anzeige hin wurde die Butter beſchlag
nahmt.

Wegen Brotmarkenfälſchung ſind in Hannover bis jetzt
insgeſamt 46 Perſonen verhaftet worden. jedoch dürfte dieſe
Jahl noch größer werden, da weitere Verhaftungen bevor
ſtehen. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, den Chemigraphen,
der die Brotmarken in ziemlich geſchickter Weiſe nachmachte, zu
verhaften, und zwar in der Perſon des hier wohnenden Chemi-
graphen Willi Schulz. Unter den Verhafteten befinden ſich
auch fünf Ausländer. Jm Zuſammenhang mit den Fälſchungen
ſind weiterhin drei Bäckereien in verſchiedenen Gegenden der
Stadt geſchloſſen worden, da die Jnhaber ſich als unzuverläſſig
im Gewerbebetriebe erwieſen haben.

Der Sohn Jaurès gefallen. Der franzöſiſche Kriegsminiſter
hat der Witwe des Abgeordneten Jauré jetzt amtlich mitteilen
laſſen, daß ihr Sohn Anfang Juni an der Spitze ſeiner
Kompagnie gefallen iſt.

Tod durch Gasvergiftung. Jn der tierärztlichen Anſtalt der
Univerſität München wurde der Aſſiſtent Bruno König mit
ſeiner Braut, der Aſſiſtentin an der geologiſchen Station der
Anſtalt, Gertrud Dtietl, infolge Gasvergiftung tot aufgefunden
Es ſcheint ein Unglücksfall vorzulegen.

Butter im Abort. Ein ſeltener Fund wurde in einew
Zuge der Strecke Liſſa-Glogau gemacht. In dem Abort eines
Eiſenbahnabteils fand man eine Büchſe, die über 20 Pfunt
Butter enthielt. Der Beſitzer der Butter, die beſchlagnahm
wurde, konnte nicht ermittelt werden.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, a lletoeund Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der v le
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Halleſch
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.
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Direktor u. Bocitaer: Paul Blüthgen.

Jede Nummer am ersten Male in Male
16. 31. J. Neues 16. 81. Juli,3 8 V S Vhdr:J Sensatlons Programm

Kunstlerische Leitung: Direktor Joseph Miloa.

7 HELIA 7
Das Wunder des X. Jahrhunderts.

Helis kennt Ihre Gedanken, Ihre Zukunft
Helio enträtselt die geheimnissvollsten Vorgänge
Helia löst somnambul unentwirrbare Rätsel!
Helia die lebende Sphinx kennt keine Geheimnisseo!
Helio die Hellseherin ist ein Welträtsel
Helia ist die hervorragende Filmsechauspielerin!
Hoelis ist der grösste weibliche Detektiv!

Prüſe sie!

EIIIIIIIIIIIIIIDas Auftreten Heliaa
blldet ein sesellisohaſtliohes Ereignis

Naſa ſchaffeur Mullus Fuerst lucla wo
Saltomortale an König der Prima-
dem Drahtseil. Equilibristik. Ballerina

s Germanſas 8
D in neuen Darbietungen W

Willi Lilie Roxe BuroDerbellebteTanz- lakavegette Die Könloin der

Komiker mit Fromplastisene Mode wit neuen
neuem Repertoir. Farbenpracht 3ehlagern.

v

K. 2

F. S

Der singende, springende August des Variétés!

pr r Laehstürme ohne FEnde! I I
Sonntag: 2 grosse Gula- Vorstellungen 2

S Uhr, kleine Preise. 8 Uhr, gewöhnlichePreise.
Vorverkauf Wochentags von 10 u. 4-6 Uhr.Sonntagekssse den gansen Tag geöffnet.

Gewöhnaliche Preise!

Burgstr.
27.

Volkspark
Morgen. Mittwoch. 17. Juli, nachmittagverwundeten Prei Konzert.

ſt 1307 Die Geschäftsleitung.

ß

PfàälzerSchießgraben.
Täglich Großes FPrel-Konzert 213

der gesamten Görlaeh'sehen Kapelle
per Anſang abends 7, Uhr. 1114Nenes Operetften- Programm.

Karl Henkelmann.BErgebenst ladet ein

Amtliche Bekanntmachungen.

Mittwoch, den 17. Juli

e Abſchnitte 1 der

abgegeben werden.

ab Sremm Butter.

A des J vom 13. J1916 die der Woche vom 15. bisA. 4 wiee a Gramm Butter.Die ten enge richtet ſich c e Bah der auf der Fett

r ne eten Der olgt42 18. Juli bis Sonnabend den 20. Juli 1918u Geanrdes d ää 29 der Fettkarte. Die Verkäufer haben

den itt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem hrungsamt am Montag den 22. Juli 1918 abzuliefern.

ilitärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen
nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der tſchule.

Halle, den 16. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Die re welche in der Woche vom 15. bis 21. Juli

auf Kopf der Bevölkerung entfällt, wird mit 4 Pfund feſt
erkauf geſchieht durch die Händler gegen A derMarke 1 graugrünen Kartoffelkarte; er beg am1 der neuen

Die
gemäß in

ndler haben den Verkauf den beſtehenden Vorſchriften
ie Kartoffelausweiskarte einzutragen und die abgetrenn

der Kartoffelkarte gebündelt bis Dienstag, den
J dem Stadternährungsamt vorzuluf dem ſtädtiſchen Markte (Teiarntſchule) werden Kartoffeln

nicht verkauft.
Die Abſchnitte 15 und 16 der bisherigen (violeiten) Kartoffel-

karte werden für ungültig erklärt; auf e dürfen Kartoffeln nicht

Halle, den 16. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkanf von Mager oder Buttermilch.

Am Mittwoch, den 17. Juli er., von nachmitta a 2 Uhr ab, erfolgt der Verkauf von Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10
des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugni Je an folgenden Stellen:
Milchhändler Brockhaus Ludwigſtraße Milchhändler grebs,Lerchenfeldſtraße 22, und Milchhändler Wezzel, Kellnerſtraße 8

ugelaſſen zum Einkauf werden die Wer der neuen Lebens
mittelſcheine mit den Nummern der Ter 6 500.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre

un verloren.jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wirdt ager- oder Buttermilch zum Preiſe von 12 Pfennigen

abgegeben.Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 16. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher h von Kaffee-Erſatz u Talamtſchule

m Mittwoch den 17. Juli 19Zugelaſſen en Einkauf werden die ehe e Nummern der

Lebensmittelſcheine 16001 23000 vorm. von 8--12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 23001 31000 nachmittags von 2—6 Uhr.

ür jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe
3.00 Mark für das Pfund abgegeben werden.Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur d lenniguns der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereithalten.

Halle, den 16. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eier- und Talgverkanf

in der Talamtſchule am Mittwoch, 17. Juli 1918. Zum Kaufe
berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine
17001--17500 nur vormittags von 8--12 Uhr. Für den Kopf eines
Haushaltes werden ein Ei zum Preiſe von 38 wen und
55 Gramm Talg zum Preiſe von 25 Pfennigen abgDer Lebenanuttelſchein iſt vorzulegen. d n der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld Kupfergeld
beteithalten.

Umtauſch für Eier nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 16. Juli 1918. Der Magiftrat.
Verkauf von Quark.

Am Mittwoch, den 17. Juli 1918,
Quark auf den Abſchnitt 9 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug-

niſſe an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 69001 71000 an folgender Stelle: Kaufmann Otto
Brand, Trothaerſtraße 58.Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von

jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre

vor allem

jj Gültigkeit verloren.7 bute Glühstrümpfe, 6909000800 Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfd.
n ersparen Gas! Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.J Für ſieht, L [5 abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge

Steb- und Hange J t 9Stäck 95 Pfg. zähltes Geld iſt bereitzuhalten. Geſäße ſind unbedingt mitzut 12 Stück 10.75. 1228 geſammelte Sutiren bringen.
S nſeg V. am) I geh je 259 Halle, den 16. Juli 1918. Der Magiſtrat.

MNeiber Bern v Band n e Mt. Verkauf von ſadtif n Kirſchen in der Talamtſchule,
Eeke Sternstrazso. J T r ittwoch, 17. Juli.roſchürt je 3 Mk. ugelaſſen zum Eintauf werden die Jnhaber der Nummern

z 100 Postkarten 7 Froh und Froh 2.50 M. der Sbeneviueiſcheine 53 000 51 501. S er Verkauf findet nur
Blum.-, Kopf-, Landsch.-, Kunst-, Satir lacht 2.60 in den Vormittagsſtunden von 8 12 Uhr ſtatt. den KopfTiebesk. usw. s Prachtsort. o. Mit Zügeln eines Haushaltes wird ein n Kirſchen zum Preiſe von 70 Pfg.
P. Wagenkneeht Veriag, a (Volksausgabe) 2.50 M. a 388 eben. Der Verkauf olgt nur nur gegen Abgabe des Abſchnittes

Möh Tran Berlin und der Berliner 1.10 i Warenbezugsſcheinesel Durch die Lupe 1.10 Der Lebensmittelſchein iſt vorlegen Abgezähltes Geld iſtowie Speditionst er m Die Läſterallee 1.00 bereit zu halten.

an a erm-ne, e knbigtt 13 Halle, den 16. Juli 1918. Der Vasiſtrat.
Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643. rech und Frob 120 5 LEGemäß den von der r für Gemüſe und Ob

tir lacht 1.20 532 deburg en ger- und GroßhandelspreiſenSiét für 729 en r er ſe un welche vom 16. Juli ds. Js. ab
Luſtiges. r n Saal gelten, werden die Kleinhandelspreiſe vom gleichen Tage für0. nachſtehende Gemüſe und Obſtſorten wie folgt a ges und feſt

Anſtändi e, ruhige Leute u e iehen durch die geſetzt füro z für Erſuchen Wohn nung gegen Ueber er; e Kleinnahme e e n volls, Buchhandlung zeuger: händler x x1. Oktober, auch ſpäter. Um Nach Erbſen 858 e. 46 Pf. 60 Pf.e e le a00000 Längliche Karotten mit Kraut 18 24 82renſtraße, 1 Tr rechts 05 e Wien W Fpaut 7 J J
Ablieferung von Einrichtungs Gegenſtänden. Kunde Rarouen De raunt S G 60

Zur Ablieferung der Einrichtungs Gegenſtände halten Mairüben ohne Kraut 7 11 16unſere Sammelſtelle Turnhalle am Roßplatz vom 1. Auguſt ds. s. Kohlrabi mit jungem Kraut 25 80 40
ab bis auf weiteres geöffnet. Dienſtſtunden Werktags 9 bis 3 Uhr, Frühweiß Wirſingkohl 26 e
Sonnabends 9 bis 12 Uhr. Diejenigen, welche beſchlagnahmte ührotkohl W5 32 43enteignete Gegenſtände beſitzen, werden hiermit die Frühzwiebein mit Kraut 29 26Ablieferung an dem Tage zu bewirken, welcher in unſerem, durch zwiebeln ohne Kraut 30 37 48
die Brotmarken Ausgabeſtellen zur Aushändigung gelangenden maten 190 130 160
Schreiben feſtgeſetzt iſt. Es empfiehlt ſich, und nicht bei nnisbeeren 80 60 60Schluß der Sammelſtelle die Gegenſtände abzuliefern, da ſonſt auf nnisbeeren, ſchwarze 70 95
eine ſchnelle re des Publikums nicht zu rechnen iſt. Wer Blaubeeren 65 76 95von der Behörde Erſatz der Türklinken und Fenſerrg be ßelbeeren 65 85 110t und dies ſeinerzeit in der Meldung zum Ausdru S ühpfiaumen 90 70 85
bracht liefert die vorbezeichneten Gegenſtände erſt nach erfolg Hau flaumen 89809 40tem Ausbau ab. en 40Diejenigen, welche mit den er eſetzten Preiſen nicht einver W 45 60a r r i in egende u Die übrigen Preiſe bleiben unveröndert.des Schiedsgerichts berechtigendeWe zur Jpanſo Halle, 15. Juli 1618. Der Magiſtrat.

h e e ile u e ſind von den beſchlagnah eten Gegenſtänden t zu entfernen. Auftcht empfiehltHalle, den 18. Juli 1918. Der Magiſtrat. s Poſtkarten Die Volkgbugheandlung.

früh 8.

erfolgt der Verkauf von haus

Musik von Walter Kollo.Täglich vollhesetzte userl
Vorverkauf 8 Tage voraus, täglich 9--1 u. 7 Uhr im Bureau.

Kpollo Jheater.
Nur noch We uige Aufführungen!

AVAVAVAVAVY

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.

e vſede Feir e.

[Naſſe Saale

ArbeiterGüngerChor.

Donnerstag, den 18. Full,
pünktlich abends O. Uhr,im Volkspark v

De Singestunde: I
frauen I. Hädchenchor.

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „fichto“
Turnhalle Ober

Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: Sienzias und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-woch, abends 8-10 hr.
Sonntags von 8—11 Uhr Volks

tümliches Turnen und Spiel auf
dem Sandanger.

Se den 21. Juli: Tagestour nach dem Kyffhäuſer, Abfahrt:
vom auntbghnpo t

Sonnabend den 27. Juli, abds.8 Uhr, im Gewerkſchaſtshaus.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Mittwoch, den 17. Juli: Zujammenkunft im Gewerhkſcha sſ

den 21. Juli:
pielberge.

We ndJahresbeitrag matt

Sonnta
auf dem

VAVAVAVAVA

Treffen

bau den 17. re 1918,

abends 8 Ubr
Militär -Konzert,

ausgeführt vom
gesamten, aus dem Felde be-

urlaubten aktiven
Trompeterkorps des Thüring.

e No. 12.Vize des 1. Pfaltz.
Eintrittepreise:

Erwachsene 835 Kinder 20
Dauerkarten haben Gültigkeit

Mittwoch, 17. Jali 10918.,
nachmittags J Uhr:

Militär-Konzert
ausgeführt vom geeamten aus
dem Felde beurlaubten, aktiv.
Trompeterkorps des Thüring,

Husareu- Regiments Nr. 12.

Leitung Vize Wachtmeieter
A. Pfaitz.

Eintrittepreise:
Erwachsenesö0Pf., Kinder20 P
Militär ohne Diensztgrad z
vormittags 10 Pf., nachm. 20

Dankſagung.
Für die uns anläßlich unſerer
ſilbernen Hochzeit

dargebrachten reichen Geſchenke

ſagen wir allen Verwandten,
Freunden und Bekannten
nochmals unſeren 1308

herzlichſten Dank.
Fritz Voigt und Frau.

firer II
Schönemann à

Arbeitsmartzt

Bauarhelter
esnueht.

Schwarz, Turmstr. 5.

Für unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
200 mädchen über 18 Juhre

200 krälktige Arbeiter

gesucht.Sprengstoff-Fabrlken Hoppecke win,

Würgendorf, Kreis Siegen.

ungelernte Arbeiter

komoti
Dreher,
Lo

auch Arbeiterinnen

Wir suohen für unſeren Betrieb
und PlaßArbeitet,

in Söyerer
Zahl,Schlo ſe

rer,
Rangierer, HeizerBottenführer und Rottenarbeiter.

Arbelterannahmeſtelle Pulverfabrik vremnlt
Rathenow, Vahnhofſtraßze 22.
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Nr. 164. e 29. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Juli 1918.

Weshalb die Butterration ſo gering iſt.
lange her, da wurde in der Preſſe lebEs iſt noch nicht allzu

haft diskutiert über die Unzulänglichkeiten unſerer Spejſſefett

Beil

rerſorgung. Von ſachverſtändiger Seite wurde behauptet, die
Vutterration könnte überall zumindeſt auf die doppelte
erhöht werden, wenn es gelänge,
handel unmöglich zu machen oder doch wenigſtens erheblich ein
zudämmen. Daß in dieſer Richtung von den Behörden geſtrebt
werden ſollte, müßte auch von ſolchen Leuten anerkannt werden,
die ſo beſcheiden ſind, mit allem zufrieden zu ſein, was die
Rationierung bringt vermutlich, weil ſie ſich noch auf demWege des Schleichhandels verſorgen können an Sei Tee einer

Rationen nicht zu leiden brauchen.
Wie ſchlimm auf dem Lande noch gegen die Vorſchriften ge-

ſündigt wird, wie wenig ſich manche Bauern als Kuhhalter an
das erbot des privaten Butterns und des Butterverkaufs hal-
ten, das zeigt ein Blick in die Provinzpreſſe. Jn reichlich acht
Lagen konnten wir die folgenden Notizen als Beweismaterial
gegen den Schleichhandel mit Butter zurücklegen

Das Torgauer Kreisblatt berichtete:
Ploſſig, 3. Juli. Beim Hamſtern erwiſcht wurde hier am
Freitag voriger Woche ein Nnteroffizier. 18 Stück Butter
konnten ihm, wie man berichtet, abgenommen werden. Der
Mann führte Waren (Lederſtücken uſw. bei ſich, welche er jeden
falls zu ſeinem Tauſchhandel benutzte.

Vorm Schöffengericht Liebenwerda wurde in voriger Woche
folgende Strafſache verhandelt:

Dem Wirtſchaftsbeſitzer J. B. in Cröbeln waren durch Straf
befehl vier Wochen Gefängnis und 100 Mark Geldſtrafe auf
erlegt worden, weil er ſich des gewerbsmäßigen Schleichhandels
in Lebensmitteln verdächtig gemacht hatte. Stückchen Butter
und 110 Eier, die er nach Dresden bringen wollte, waren bei
ihm vorgefunden und beſchlagnahmt worden. B. beſtreitet ent
ſchieden den Vorwurf des Schleichhandels; er will die Lebens-
mittel in uneigennütziger Weiſe ſeinen früheren Dresdener Ar
beitskollegen zugedacht haben. Das Gericht konnte ihn des ge

Menge
den ausgedehnten Schleich

werbsmäßigen Schleichhandels nicht überführen; es erkannte
wegen un rechtmäßigen Erwerbs und verbotener Ausfuhr von
Lebensmitteln auf eine Geldſtrafe von 180 Mark oder einen
Tage Gefängnis für je 5 Mark.
In ſeiner letzten Nummer muß das Liebenwerdger Kreisblatt
aus Falkenberg berichten:

Reviſionen gehören mit zu einem geordneten Geſchäftsbetrieb
und haben nichts Verfängliches an ſich. Nur bei Unredlich-
keiten ſind ſie ſehr unwillkommen, decken ſie doch manchen Kniff
auf, durch den Betrügereien verſchleiert werden. Auch die
mangelhafte Milchablieferung der Erzenger machte wiederholte
Reviſionen nötig. Die

n. en Ablieferer in M.arx dorfwußte vor einigen Tagen der Milchreviſor etwas auf den Zahn
fühlen. Er merkte bald, daß hier nicht alles ſtimme und ſo
mußte aus der Reviſion eine Hausſuchung werden.

zu zu ſtreiken. Einem ſo kna

n ig. ühe ſcheinen, nach der Milchablieferung
zu urteilen, bei vielen Beſitzern auch in unſerem Kreiſe gerade

Pflicht
gemäß wurde in Küche und Keller Umſchau gehalten, und nicht
vergeblich: Milch, Sahne und Butter fand ſich in unerlaubter
Menge vor. Nebenbei wurde auch gehacktes Fleiſch, friſch einge
ſalzenes Schweinefleiſch uſw. vorgefunden, das von
heimlichen Schlachtung herrührte.
trug wird nun auch doppelte Strafe koſten.
So wie in unſerer Gegend geht es überall. Es gibt auch eine

einer
Dieſer doppelte Be

große Zahl von Landwirten, die in allem Betracht ihre Sucht
nach größerem Verdienſt über das Wohl der Bevölkerung ſtellen.
Aus dem Thüringer Lande wurde heute berichtet:

Lichtenfels, 14. Juli. Zugbeamte der Werrabahn wur
den dabei betroffen, als ſie von hier aus 2624 Pfund Butter,
221 Pfund Rinderfett und 26* Pfund geränuchertes Schweine
fleiſch verbotswidrig mit nach Eiſenach ausführen wollken. Die
angeblich von einem Unbekannten ſtammende Hamſterware
wurde beſchlagnahmt.

Man ſieht: es ſind erhebliche Mengen Butter, die in den ge
meldeten Fällen als Schleichhandelsware feſtgeſtellt wurden.

UWäETWZDer MillionenSchwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

23] (Nachdruck verboten.IV.
Seit er die Wechſel des Grafen von Holleben in der Taſche

trug, war Raoul Meier wieder in der denkbar beſten Laune.
Eben war er von der Börſe gekommen und hatte ſehr gut ge
ſpeiſt, da fiel ihm ein, was denn wohl inzwiſchen aus rem
merkwürdigen kleinen Mädchen geworden wäre, das ihn in dieſe
Duellaffäre verwicdkelt hatte.

Er war ihr gar nicht per böſe. Was konnte die Kleine
ſchließlich dafür, da ihr Liebſter ein ſolcher Othello war und
daß er an ſeinem Tage die Jdee gehabt hatte, ſie ſchon des
Vormittags zu beſuchen!

Sie war doch ſehr intereſſant Ob es denn ſo
ganz unmöglich wäre, ſie einmal wiederzuſehen
„Julias Zofe, die ihn in ſeiner Wohnung aufgeſucht, hatte
ihm nicht viel Jntereſſantes ſagen können.

Sie war in der Hauptſache wohl nur gekommen, um das ver-
ſprochene Trinkgeld zu erhalten. Jm übrigen hatte er aur
erfahren, daß der Graf von Holleben ſein Liebchen ſchon am
T on e wieder aufgeſucht und ſich wahrſcheinlich mit ihr

rſo e.In jedem Falle konnte er ja einmal verſuchen, ihr zu
chreiben Oder noch beſſer, er ſchickte einen Boten mit

einem Brief zu ihr und ließ um Antwort bitten.
Sehr unternehmend und abenteuerluſtig aufgelegt, ſetzte er

2 ſofort in eine Droſchke und fuhr nach dem ViktoriaLuiſe-
latz. Dort ließ er den Wagen halten und ſchickte ein ſchon

vorher geſchriebenes Billett durch einen Dienſtmann hinauf.
In dem Briefchen ſtand:

„Ein Bekannter, der Sie nicht Pueney und den
Wunſch hat, wieder einmal gemütlich mit Jhnen zu vl audern,
erwartet Sie in der Motzſtraße vor dem Konfiturenladen.
Wenn es Jhnen innerhalb einer halben Stunde möglich iſt,
dort zu ſein, wird ſich ſehr freuen Jhr ergebener N. Z.

Nachdem er dieſen Brief hinaufgeſchickt hatte, ließ er ſelbſt
eine Droſchke in gemeſſener en von dem bezeichneten

ne halten und beobachtete geſpannt den Ort des Rendez-
us.
Das Wetter war ziemlich kühl, aber trocken; nach einiger

eit erſchien eine Dame in ſehr elegantem, modefrrbenen
rühlingsmantel mit prächtigen Seidenapplikationen auf dem

breiten Kragen und einem jener modernen Hüte, die in tief
fallender Wippenform das Geſicht beſchatten.

erkannte ſofort Julia Maier.
Nachdem er ſich genau orientiert hatte, daß nicht noch jemand

hinter ihr herkäme, der ihm wiederum ünannehmlichk eiten
ereiten konnte, ging er ſchnell auf das Mädchen zu, das eben

galt umkehren wollte. und ſprach es an.
Jn Julias lieblichem Geſicht ſtieg die helle Räte emnor, als

Es liegt auf der Hand, daß wir angeſichts des auch in unſerer
Gegend weit verbreiteten ButterSchleichhandels von neuem
d Tneenes daß die Behörden nachdrücklichſt
ie Jntereſſen der Verbraucher gegen uneigennützi ofitſucht ſchützen müſſen. erst ige Pro

Eine wertvolle Entſcheidung.
Jn minderbemittelten Verbraucherkreiſen wird ſchon ſeit

geraumer Zeit mit Recht bittere Klage darüber geführt, daß
erkrankten Mitgliedern von Krankenkaſſen bei der Verſchrei-
bung von Milch eine ärztliche Gebühr von 2 bis 3 Mk.
abverlangt wird. Die Krankenkaſſen lehnten bisher durchweg
die Erſatzleiſtung ab. Jetzt iſt die Sache nun endgültig durch
das Reichsverſicherungsamt entſchieden worden. Ein Kranken-
kaſſenmitglied, dem von einem Arzt ein Liter Milch verſchrieben
war, und der für das Rezept eine ärztliche Gebühr von 3 Mk.
bezahlen mußte, wandte ſich zunächſt um Rückerſtattung des ge
zahlten Geldes an die Krankenkaſſe. Dieſe lehnte aber ſowohl
die Rückerſtattung als auch die Zahlung der verſchriebenen
Milch ab, mit der üblichen Begründung, daß die Milch nicht
als Heil, ſondern als Stärkungsmittel zu betrachten ſei. Das
Verſicherungsamt, als Beſchwerdeinſtanz trat der Entſcheidung
der Krankenkaſſe bei. Das Oberverſicherungsamt dagegen an
das ſich der Beſchwerdeführer wandte, ſtellte ſich auf den Stand-
punkt des letzteren und verwies die Sache zur Entſcheidung an
das Reichsverſicherungsamt. Dieſes entſchied, daß die Milch
als Heilmittel anzuſehen ſei und die Kaſſe nicht nur
die Koſten des Heilmittels, ſondern auch die ärztliche Gebühr
von 3 Mk. zu tragen habe, da die Milch nicht ohne das ärztliche
Atteſt zu erlang. a war.

Damit iſt glücklicherweiſe dieſer Stein des Anſtoßes end
gültig beſeitigt. Ueberall dort, wo die Krankenkaſſen noch den
alten Standpunkt einnehmen, verweiſe man auf das vorliegende
Urteil des Reichsverſicherungsamtes. Jm übrigen wird es
Sache der Kaſſenmitglieder ſein, ſich die bisher zu unrecht ge-
zahlten Gebühren von der Krankenkaſſe zurückzahlen zu laſſen,
wie es Sache der Krankenkaſſen iſt, die Gebühren von den
Aerzten zurückzuverlangen. Allerdings ohne Sträuben und
Scherereien dürfte das nicht abgehen.

Keine Kleiderbeſchlagnahme

Der Verband Deutſcher r zu Leipzig gibtKenntnis von einer Antwort der Reichsbekleidungsſtelle an die
Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen Verbände, die gegen
die angekündigten Zwangsmaßnahmen Verwahrung eingelegt
hatte. Es heißt darin: Es iſt nicht richtig,

1. daß die Reichsbekleidungsſtelle gelegentlich dieſer Samm-
lung als geſetzliches „Höchſtmaß“ an Männeroberkleidung zwei
Anzüge (einen Sonntags und einen g. n Acgeſge

„Abſichten derz Ein ſolches Verfahren würde mit
eichsbekleidungsſtelle in Widerſpruch J
2. Von einer Enteignung vorhandener Beſtände iſt nirgends

die Rede. Damit erledigt ſich der dort geſtellte An auf
eraufſetzung des ſogenannten „Höchſtmaßes. Die im Gange
findliche Sammlung von Anzügen iſt lediglich auf rAbgabe abgeſtellt. Diejenigen Perſonen, die entbehrliche Ober

kleidung beſitzen, ſollen dieſe für die Zwecke der Heimarmee
a eng thtahmen bisher, überhaupt nigt vonbfichäigt

wangsmaßnahmen r über nicht.ſind, auch über das von dem dortiger irre vor
eſchlagene Verfahren hinſichtlich der Befreiung beſtimmter

eiſe nach den Einkommensverhältniſſen Erklärungen zurzeit
nicht abgegeben werden.

ſie plötzlich ſeine einſchmeichelnde Stimme vernahm.

„Alſo ſind Sie doch da?“
„Ja, ich werde Sie doch nicht umſonſt bitten 3 wollte

mich nur überzeugen, daß nicht wieder irgend ein Küraſſierleut-
nant in der Nähe iſt

Sie lachte luſtig.
„Nein, der iſt jetzt mit ganz anderen Dingen beſchäftigt, ich

weiß gar nicht, was der Graf hat, ſeit einigen Tagen iſt er
wie ausgewechſelt, ich habe ihn auch ſchon danach gefragt, was
ihm denn fehlt, aber er ſagt es mir nicht

Raoul Meier lächelte geckenhaft.
„Jch könnte es Jhnen vielleicht verraten
„Sie haben ein Duell mit ihm?“ fragte ſie.
Der Bankier nickte nur.
Bedenklich meinte ſie: „Mein Bräutigam ſoll ſehr gut

ſchießen!“ s„Er wird doch nicht?“ ſcherzte Raoul Meier.
Und ſie erwiderte ebenſo
„Ja, es wäre wirklich ſchade um Siel“
Raoul Meier machte eine gleichgültige Gebärde, als wollte

er ſagen, daß ihm daran nichts läge, oder aber, daß er an ſolche
Affären ſchon gewöhnt ſei, dann fragte er:

„Erwarten Sie heute noch ſeinen Beſuch
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Nein, heute ſicher nicht mehr.
Nachmittag iſt er in Charlottenburg bei ſeinem TrainerSein Triitaß iſt. doch genannt für das Oſterrennen in Karls-

horſt, aber das wiſſen Sie wohl ſchon? Und er hält ja große
Stücke auf das Pferd!

's ihm,“ erwiderte Raoul, „das würdef et n t.einen Finanzen gut tun!“„Pfur, das mühen Sie nicht ſagen! Wer reich iſt, ſoll
nie über Leute ſcherzen, die nichts haben,“ ſie verbeſſerte ſich,
„oder vielmehr über jemand, dem momentan das Geld
knapp iſt

Raoul Meier überhörte dieſen Vorwurf und ſagte
„Na, wir wollen doch hier nicht auf der Straße ſtehen bleiben

Wenn es Jhnen recht iſt, da drüben ſteht meine Droſchk2.
„Ja,“ rief ſie fröhlich, „wir wollen 'n bißchen in den Grune-waid hinausfahren.“

„Ohne jede Ziererei nahm ſie in dem offenen Wagen neben
ihm Platz und plauderte mit ihm ſo lebhaft und reizend, daß
er durchaus nicht bereute, ſie wieder aufgeſucht zu haben.

Aber ein kleiner Tropfen Wermut fiel für ihn doch in dieſen
Freudenkelch. Wie die Droſchke nämlich in den Kurfürſten-
damm einbog, kam eine andere ihm entgegen, in welcher ein
Herr im hellgrauen Sommeranzug ſaß, mit roſigem Geſicht und
einem Monokle im Auge, der ihm eine ungeheure Aehnlichkeit
mit jemand zu haben ſchien, den er genau kannte.
Julia Maier wurde während der nächſten Minuten ganz un-

gehalten über die Zerſtreutheit ihres Kavaliers, denn Raoul
gehörte zu den Menſchen, die eine derartige Aehnlichkeit nicht
ruhen läßt und die nicht zufrieden ſind, bis ſie es heraus haben,
an wen ſie die betreffende Perſon erinnert

Der ſtädtiſche Heideſbeerenverkauf. Vom Magiſtrat wird
mitgeteilt: Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Sitzung des Be-
amtenausſchuſſes hat deſſen Vorſitzender dem Magiſtrat den
Vorwurf gemacht, daß dieſer den Heidelbeerverkauf nicht ord-
nungsgemäß geregelt habe und erſt eingeſchritten ſei, als wichts
mehr zu verteilen geweſen ſei. Dieſe durch die Tageszeitung
verbreitete Behauptung iſt unrichtig. Die Sachlage iſt folgende:
Der Magiſtrat hat den Verkauf der m nach langen Ve
mühungen überwieſenen Heidelbeeren Händlern über
tragen, die ſchon in Friedenszeiten vorwiegend damit gehandelt
hatten. Der Verkauf ſollte unter Aufſicht der Polizeiver
waltung auf dem Hallmarkt ſtattfinden. Da der Magiſtrat
zunächſt noch nicht watßte, welche Mengen ihm zugeteilt würden,
konnte eine ſcharfe Rationierung zunächſt nicht in Frag
kommen. Denn eine ſolche hat bei kleinen Mengen keinen
Sinn. Um wenigſtens eine übermäßige Zuteilung an einzelne
Perſonen zu hindern, wurde daher nur beſtimmt, daß auf der
Kopf des Haushalts nicht mehr als ein Pfund abgegeben werden
dürfe. z dieſem Zwecke war der Lebensmittelſchein vorzu
legen. Nachdem auf dieſe Weiſe drei Sendungen verkauft wor
den waren, wurde dem Magiſtrat mitgeteilt, wieviel Heidel-
beeren ungefähr für Halle freigegeben werden würden. Auf
dieſer Grundlage wurde ſofort zur Rationierung geſchritten(Verkauf nach Rnm nern und auf Warenbezugsmarke) und es

ſind auf dieſe Weiſe bereits 12 Waggons (gegen drei vorher)
verteilt worden. Die Verteilung wird fortgeſetzt und hängt in
ihrem Umfange von der weiteren Zuteilung durch die zuſtändige
Provinzialſtelle ab. Der öffentlich erhobene Vorwurf, das erſt
mit der Rationierung begonnen wäre, als nichts mehr zu ver
teilen war, iſt alſo unberechtigt. Leider hat das Publikum die
Verteilung dadurch ſehr erſchwert, daß zahlreiche Perſonen ſich
mit Hilfe geliehener Lebensmittelſcheine zum Verkauf dräng;
ten, ehe ihre Nummern aufgerufen waren, ſo daß die zum
Kaufe berechtigten Haushaltungen teilweiſe leer ausgingen,
auch der Andrang unnötig vergrößert wurde. Die Kontrolle iſt
daraufhin noch verſchärft worden.

Die Frühbkartoffeln der Ernte 1918 im Stadtbezirke Halle
ſind laut Bekanntmachung des Magiſtrats beſchlagnahmt.
Die Ausfuhr ſolcher Kartoffeln aus Halle iſt verboten. Von
der Beſchlagnahme werden die Kartoffeln ſolcher Anbauer nicht
vetroffen, welche insgeſamt nicht mehr als 200 Quadratmeter
mit Kartoffeln bebaut haben. Frühkartoffeln ſind alle Kar-
toffeln, welche vor dem 15. September eingebracht werden. Kar
toffelerzenger dürfen von ihrer Ernte für ſich und die Ange-
hörigen ihres Haushaltes einſchließlich des Geſindes nicht mehr
als ein Pfund Kartoffeln täglich für den Kopf verbrauchen.
Die Menge, welche jeweils geerntet wird, iſt in die Wirtſchafts
karte, welche die Erzeuger nach dem vom Magiſtrat feſtgeſetzten
Entwurfe zu führen verpflichtet ſind, einzutragen, auch iſt die
geerntete Menge auf kürzeſtem Wege (durch Brief, Poſtkarte,
mündlich) dem Stadternährungsamt, Abteil. II, anzuzeigen.
Dieſe Stelle iſt befugt, über die angezeigten Vorräte zu ver-
ſügen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchrift werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000
Mark oder mit einer dieſer Strafen geahndet, auch können die
Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Handlung begieht, eingezogen
werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

Ausſtellung Sparſame Bauſtoffe. Unter Förderung des
Kriegsamtes und des Reichswirtſchaftsamtes veranſtaltet der
Reichsverband zur S ſparſamer Bauweiſe E. V. (Sitz
Berlin W. 30, Motzſtraße 8 II) in den Ausſtellungshallen am
Berliner Zoologiſchen Garten und auf angrenzendem
gelände vom 2. November bis 8. Dezember d. J. eine Aus
ſtellung, auf der diejenigen Bauſtoffe (und die darauf be
ruhenden Konſtruktionen und Bauweiſen) vereinigt werden
ſollen, mit denen die beſte Bauwirtſchaft in der Uebergangszeit
u erzielen iſt. Die Vorſchläge ſollen unbeeinflußt von derdern je ſelbſt ausgehen. (Die Geſchäftsſtelle der Ausſtellung

findet ſich Berlin W. 9, Hardenbergſtraße 29 e.
-„.2

Endlich verfiel er auf Stockmann; aber der ging doch nie
anders wie ſchwarz gekleidet und hatte ſtets eine faſt krankhrfte
blaſſe Geſichtsfarbe Und trotzdem Die Aehnlichkeit

„Hören Sie mal, Direktorchen,“ r Julig, „wenn Sie nicht
unterhaltſamer ſind, dann ſteige ich aus! Dazu ladet man
doch eine Dame nicht ein, um ſie nachher zu langweilen!

„Sie haben ganz recht,“ erwiderte er, ſich ſeinem Brüten mit
Gewalt entreißend, „wir haben wirklich Beſſeres zu kun, und
dabei legte er vorſichtig ſeinen Arm um ihre Taille und drückte
ſie einen Moment feſt an ſich

„Wenn Sie 7 nicht ſofort unterlaſſen, ſteige ich ebenfills
aus!“ ſagte ſie beſtimmt.Er al hte ſich, ein Lächeln zu unterdrücken und reizte ſie

dadurch noch mehr.
Sie rief ſchon: „Kutſcher,“ und war drauf und dran, ihn zu

verlaſſen.
Da fiel ihm ein, daß er vormittag auf der Börſe, wo oft der-

artige Schmuckſtücke zu erwerben ſind, einen reizenden, kleinen
Ring, der die Form eines aus Brillanten gebildeten Blümchens
hatte, gekauft.

Er nahm das Etui aus ſeiner Weſtentaſche und ſagte:
„Laſſen Sie mich doch dieſes kleine Pflaſter auf die Wunde

legen, welche meine Unart Jhrem empfindſamen Herzen ge-
chlagen hat Und wenn Sie einmal beim Anblick dieſes
inges an Raoul Meier denken, ſo wird mich das ſehr glücklich

machen
Sie freute ſich ſehr, ſteckte den Ring ſofort an den Finger

und fand, daß der Bankier zwar unartig, dafür aber wenigſtens

nobel war e„Und das iſt ſelten,“ ſetzte ſie hinzu, „heutzutage, wirkliche
Kavaliere findet man ſo gut wie gar nicht mehr.

„Und Jhr Vräutigam?“ fragte er ſpöttiſch.
Sie zuckte nur die Achſeln.
„Alſo wollen wir im Jagdſchloß Grunewald den Kaffee

nehmen?“ fragte er.
Sie nickte.
„Ja, das iſt ein ſehr angenehmer Aufenthalt, da bin ich

gern l“
Sie fuhren hinaus durch den Grunewald, aus deſſen Gründen

ſich der erſte laue Duft des Frühlings erhob, wo in den Föhren-
wipfeln die Droſſeln und Finken ihre Lieder probierten. Und
dann ſaßen ſie im Kreiſe der eleganten Welt, die ſich dort ein
Rendezvons gibt, und tranken Kaffee.

Raoul Meier ſchmeichelte die Vewunderung, die ſeiner Dame
galt, ſehr war einer von den Männern, denen es total
gleichgültig war, ob man ſie für gute oder ſchlechte
männer hält, wenn nur die Augen aller auf ihn und ſeine
gleiterin gerichtet waren. a„Soupieren werden wir nachher in der Stadt, meinte er, und
als ſie zögerte, ihre Einwilligung zu geben, ſetzte er hinzu:

„O, ich weiß ein Lokal, das entzückende kleine
hat, und das ſo abgelegen iſt, daß man auch beim Hineinge
niemals geſehen wird.“ Fortſetzung folgt.
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Aus dem Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armendirektion,

der Kriegsünterſtützungskommiſfion und der ſtädtiſchen Kriegs
interbliebenenfürſorge, Herr Stadtrat Dr. Tepelmann,
ſt vom Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfie

wieder übernommen.
v Ehrnng kinderreicher Mütter. Eine beſondere Ehrung hat
die Stadt Melle kinderreichen Müttern zugedacht. Familien
mit vier Kindern unter 15 Jahren mit einem Staatsſteuerſatze
bis zu 26 Mark ſoll ein Kommunalſteuernachlaß von d v. H.,
für jedes weitere Kind nochmals 10 v. H., ferner eine Ermäßi
gung des monatlichen Gas und Waſſergeldes von 10 v. H. und
der Umſasſtener bei Grundſtückskäufen um 50 v. H. gewährt
werden. Soweit ſie keine Kommunalſteuer zahlen, erhalten
die betreffenden Familien eine einmalige Ehrengabe von 25
Mark, bei fünf Kindern von 50 Mark, für ſodes weitere Kind
von 5 Mark. Befähigten Kindern wird Gelegenheit zur weiteren
koſtenloſen Ausbildung gegeben. der Bezug von Schulheften,
Schulbüchern und Schreibhmitteln iſt frei. Bei der beubſichtig-
ten Kleinſiedlung und bei Abgabe von Wohnungen erhilten die
kinderreichen Familien den Vorzug.

Die Läden pünktlich ſchließen. Die Polizei warnt: Es iſt
beſonders in lezter Zeit wahrgenommen worden, daß die Vor-
ſchriften über den Ladenſchluß vielfach nicht die erforderliche
Seachtung finden. Vorwiegend iſt dies der Fall in Geſchäfts-
ſtellen, in denen keine Gehilfen und Lehrlinge beſchäftigt wer
den. Außer der Strafbarkeit enthält dieſes Verhalten eine
grobe Rückſichtsloſigkeit gegen ſolche Gewerbetreibende, die ſich
die Vefolgung der Vorſchriften zur Aufgabe machen. Es werden
daher zukünftig gegen jede Zuwiderhandlung dieſer Art un
nachſichtlich die gebotenen Maßnahmen getroffen werden.

Richtpreiſe für eingelegte Frühgurken. Die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt teilt im Einverſtändnis mit dem Kriegs
ernährungsamt die Preiſe mit, welche von den Einlegereien für
eingelegte Frühgurken genommen werden dürfen. Die Preiſe
ſind nach den Urſprungsorten abgeſtuft. Wie im allgemeinen
bei Gemüſe und Obſt der Erzeuger, ſo darf auch bei Früh-
gurken die Linlegerei die für Groß- oder Kleinhandel feſt
geſetzten Preiſe nehmen, wenn ſie deſſen Aufgaben beim Abſaß
an Kleinhändler oder Verbraucher übernimmt. Die Klein-
handelspreiſe ſelbſt betragen für 1 Stück für die Einlegereien
in den Erzeugungsgebieten Lübbenau 0,25 Mk., Kalbe, Naum-
bürg 9,24, Liegnitz, Großengottern 0,20, in allen anderen Er-
zeugungsgebieten außer Süddentſchland 0,23 Mark. Aus den
Erzeugungsgebieten außerhalb derſelben Lübbenau 0,30 Mark,
Kalbe, Naumburg 0.25, Liegnitz, Großengottern 0,28, aus allen
anderen Erzeugungsgebieten außer Süddeutſchland 0,25 Mk.
Für die ſüddeutſchen Einlegereien find nach der Größe der
Gurken unterſchiedene Richtpreiſe feſtgeſetzt. Ueberſchreitungen
der Preiſe ſind nur in Ausnahmefällen unter Zuſtimmung der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt zuläſſig.

Stadttheater. Auf die heute ſtattfindende Vorſtellung des
Dreimäderlhaus zugunſten der Unterſtützungskaſſen des Deut-
ſchen Bihnenvereins und der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen
angehörigen ſei nochmals hingewieſen.

Tödlicher Unglücksfall. Jn der Nacht zum Sonntag geriet
guf dem hieſigen Güterbahnhofe die Rangiererin K. zwiſchen
die Puffer zweier Wagen. Sie wurde ſo ſchwer verletzt, daß
der Tod alsbald eintrat. Die Leiche wurde der Leichenhalle
zugeführt.

Vermißt wird ſeit dem 20. Juni 1918 aus Halle der Arbeiter
Friedrich Roth, 19. November 1852 in Wettin geboren. Er iſt

etwa 1,70 Meter groß, hat kurzgeſchorenes, dichtes, dunkel-
blondes, graugemiſchtes Haar und Schnurrbart, graue Augen,
nur noch zwei Zähne im Unterkiefer, auf der linken Naſenſeite
kleine Warze, an der rechten Hand fehlt der Zeigefinger und war
beim Fortgange bekleidet mit grauem, ſchwarzgeſtreiften Jackett
dunkelgrüner Weſte und gleicher Hoſe mit geflickten Knien,

grauer, ſchwarzkarierter Mütze und ſchwarzen halben Leder-
hausſchuhen. Roth ſollte wegen einer Bruchoperation ein
Krankenhaus aufſuchen. Es erſcheint deshalb nicht ausge-
ſchloſſen, daß er aus Furcht vor der Operation Selbſtmord be-
sangen hat. Angaben über den Verbleib des Roth erbittet die
Kriminalpolizei in Halle zu FVa 5105-18. Die Zeitungen der
umliegenden Städte werden um Veröffentlichung dieſer Notiz

Felddiebſtähle. Geſtern wurden ſechs jugendliche Perſonen
beim Mohrrübendiebſtahl und zwei erwachſene und eine jugend-
liche Perſon beim unbefugten Betreten beſtellter Aecker ange
troffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.

Ausgehrochen und wieder verhaftet. Jn der vergangenen
Nacht wurde ein aus einer Strafanſtalt entwichener Strafge-
ſangener in der Gr. Steinſtraße beim verſuchten Einbruchs-
diebſtahl überraſcht und feſtgenommen.

Auf dem Markt Talamtſchule iſt ein Urlaubsſchein
geblieben. Er kann bei der Marktkommiſſion abgefordert

werden.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
WValhallatheater. Heute beginnt ein vollſtändig neuer

reiner Spezialitätenſpielplan, zu dem alle engagierten Künſt-
ler bereits eingetroffen ſind. Ein Ereignis wird das Auftreten

Heliags bilden. Helig hat bisher in jeder Stadt durch ihre un-
enträtſelbaren Leiſtungen namenloſes Staunen hervorgerufen
und ſind dieſe Produktionen noch nie in Halle gezeigt worden.
Der übrige überreiche Spielvlan, der das Beſte enthält, was
Varieteekunſt und Schönheit nebſt geſundem Humor zu bieten
vermag. geht aus dem Anzeigenteil dieſes Blattes hervor.

Könnern. Unhaltbare Zuſtände hatten ſich, wie
man uns ſchreibt, Ende voriger Woche in unſerer Lebensmittel
verſorgung herausgebildet. Obzwar wir mitten im Kartoffel-
anbaugebiet liegen und ganz in nächſter Nähe Frühkartoffeln
in erheblichen Mengen gerodet worden waren, war ein Teil
unſerer Bevölkerung am Sonnabend gänzlich ohne Kartoffeln.
Es wurden nachträglich zwar Graupen ausgegeben, aber man
iſt doch ungehalten und ſagt ſich mit Recht, dafür hätte die
5tadtverwaltung unbedingt Sorge tragen müſſen, daß wenig-

ſtens zum Sonntag jede Familie ein paar Pfund Kartoffeln
auf den Tiſch bringen kann. Es geht nicht an, daß eine Be
hörde die Schuld immer anf die andere ſchiebt. Von Erklärungen
wird man nicht ſatt.

17. Verbandstag der Schuhmacher.
Kr. Würzburg, 12. Zuli.

Zum zweiten Male während des Krieges kamen die Ver-
treter des Zentralverbandes der Schuhmacher Deutſchlands zu
einem Verbandstag zuſammen. Er wurde vom 8. Juli bis
heute in Würzburg in Anweſenheit von 28 Delegierten, Be
zirksleitern und Verbandsmitgliedern abgehalten.

Jm Vorſtandsbericht,den Verbandsvorſitzender Simon erſtattete, betonte dieſer,
der Vorſtand habe in den beiden Berichtsjahren eine Fülle von
Arbeit geleiſtet, wie ſelten in einer Geſchäftsperiode. Der auf

ebrachten Mühe entſpreche aber auch der Erfolg. Der Abſchluß
er Reichstarifverträge für Militärſchuhwerk und für Zivil-

ſchuhwerk habe große Arbeit beanſprucht. Die Lohnerhöhung
durch die betrage 10 bis 150 Prozent. Der Verband

glaube, durch die Annahme des Tarifs den Kollegen einen
großen Dienſt erwieſen zu haben. Es müſſe erſucht werden,
das Erzielte auch für den Frieden hochzuhalten.

Jn der Dis kuſſion über den Geſchäftsbericht gingen die
Redner faſt nur auf die abgeſchloſſenen Reichstarife ein. Es
wurde anerkannt, daß ſie für einen großen Teil Kollegen Vor-
teile gebracht haben, aber auch betont, die Tarife brächten nicht
das, was die Arbeiter haben müßten, die feſtgeſetzten Löhne
entſprächen nicht den heutigen Verhältniſſen. Jn einzelnen
Orten hätte man durch eine Separatbewegung mehr erreicht,

nun ſei man auf zwei Jahre gebunden. Der Kampfesgeiſt der
Kollegen werde durch den Tarxif geſchwächt. Bedauert wurde,
daß über die Gewährung von Ferien nichts vereinbart und daß
keine Arbeitsverkürzung erreicht worden iſt.

Jm Schlußwort erklärte Simon, er wäre mit dem Kteichs-
tarif auch nicht zufrieden und erkenne die Klagen an. Die
Löhne ſeien auch ihm zu niedrig. Der Tarif bedeute aber doch
eine ungeheure Verbeſſerung und habe man ihm darum
ſtimmen müſſen. Es ſei doch zu bezweifeln, ob man ohne
Tarif mehr erreicht hätte.

Der Verbandstag nahm dann einmütig zur
Tariffrage

eine Reſolution an, die beſagt, daß der Verbandstag die Be-
deutung des Reichstarifs für Zivilſchuhwerk für die geſamte
Schuhinduſtrie voll und ganz anerkennt. Er erblickt in dem
ſelben eine geeignete Grundlage für die Zukunft, um die Ge
ſtaltung der Lohn- und Arbeitsbedingungen weiter zu vervoll-
kommen. Der Verbandstag verfehlt aber nicht zu erklären, daß
die tariflichen Grundlöhne und Ortszuſchläge den tatſächlichen
Verhältniſſen in vielen Fällen nicht entſprechen. Er bedauert,
daß keine weitere Verkürzung der Arbeitszeit erreicht und die
Ferienfrage keine Regelung erfahren hat. Der Verbandstag
erwartet daher, daß bei einer Erneuerung des Vertrages die
angegebenen Punkte beſonders berückſichtigt werden.

Vorſtand und Ausſchuß wurden Entlaſtung erteilt.
Der Verbandstag trat hierauf in die Erörterung der Anträge

ein, die die
Sperrung der Beiträge an die Generalkommiſſion

verlangen. Damit verknüpft wurde die Stellungnahme zur
Redattion des Fachblattes. Zur Begründung der
Anträge auf Sperrung der Beiträge wurde auf die allgemeine
Kriegspolitik der Generalkommiſſion, auf ihren Beitritt zum
Bund für Freiheit und Vaterland, die Teilnahme an der Luden-
dorff-Spende und die Herausgabe des Flugblattes anläßlich des
Berliner Streiks verwieſen. Nach den Begründern der An-
träge kamen mehrere Delegierte zum Wort, die die Anträge
aufs ſchärfſte bekämpften. Mit der Sperrung der Beiträge an
die Generalkommiſſion würde man der eignen Organiſation
den größten Schaden beifügen. Sei auch der Anſchluß an den
Bund für Freiheit und Vaterland ein Fehlgriff, ſo dürfe das
aber nicht dazu führen, die Beiträge zu ſperren. ie galt
des Fachblattes erfuhr von dieſen Rednern ſcharfe Kritik. Das
Verbandsorgan ſei kein gewerkſchaftliches Blatt mehr, ſondern
eine politiſche Zeitung. Jm Fachblatt müßten die Jntereſſen
der Gewerkſchaften und nicht die einer Partei vertreten werden.
Verbandsvorſitzender Simon ſagte, er könne es verſtehen, daß
Anträge auf Sperrung der Beiträge gekommen ſind; er könne
ſie aber nicht billigen und ſei darum entſchieden dagegen. Es
werde die Zeit kommen, wo die Einigkeit und Geſchloſſenheit
der Gewerkſchaften eine zwingende Notwendigkeit ſei, darum
ſolle man ſich nicht trennen. Bei den Kämpfen nach dem Krieg
ſeien die Gewerkſchaften mehr als je aufeinander angewieſen.
Die Politik der G.-K. verurteile er auf das entſchiedenſte.
Der Vertreter der Generalkommiſſion Silberſchmidt-

Berlin verteidigte in längeren Ausführungen den Standpunkt
der Generalkommiſſion. Redakteur Bock- Gotha wies die
Angriffe auf ſeine Redaktionsführung als nicht berechtigt
zurück.

Nachdem faſt zwei Tage über dieſen Punkt diskutiert worden
war, lehnte der Verbandstag mit 13 gegen 10 Stimmen den
Antrag auf Sperrung der Beiträge an die Generalkommiſſion
ab. Gegen zwei Stimmen wurde eine Reſolution Bock
angenommen, in der geſagt wird:

„Die Gewerkſchaften ſind vor allem dazu berufen, den un-
mittelbaren Kampf gegen das Kapital zu führen. Es wider-
ſpricht den Grundſätzen der Demokratie und iſt geeignet, Zer-
würfniſſe in die Organiſation zu tragen, wenn einzelne Mit-
glieder, Vertreter von Mitgliederſchaften oder Organiſations-
leitungen verſuchen, die Gewerkſchaften auf eine Politik zu
verpflichten, die mit den anerkannten Grundſätzen in Wider-
ſpruch ſteht und die von der Mehrheit der Mitglieder nicht
beſchloſſen worden iſt. Werden ſolche Grundſätze mißachtet,
dann tragen die Betreffenden Streitigkeiten in die Organi-
ſation, gefährden ihre Einheitlichkeit, ihre Schlagkraft und
ſchädigen damit das Jntereſſe des geſamten Proletariats.“

Am vierten Verhandlungstag hielt Verbandsvorſitzender
Simon- Nürnberg einen intereſſanten Vortrag über die

Uebergangswirtſchaft vom Krieg zum Frieden.
Er gab ein Bild unſeres heutigen Wirtſchaftslebens und be
handelte dann die Hauptigeſichtspunkte, nach welchen ſich die
Stellung der Arbeiter zur Frage der Uebergangswirtſchrft zu
richten hat. Die Geſtaltung der Friedenswirtſchaft ſei auch
abhängig von der Art, in welcher der Frieden geſchloſſen werde.
Redner ſtellte folgende Forderungen für die Gegenwart und
für die Uebergangswirtſchaft: Wiedereinführung der Arbeiter-
ſchutzgeſetze und Erweiterung derſelben, beſſerer Schutz der
Frauenarbeit und der Jugendlichen, rechtliche Sicherung der
Tarifverträge, reichsgeſetzliche Regelung der Arbeitsvermitt-
lung und der Arbeitsloſenunterſtützung, freiere Ausgeſtaltung
des Koalitionsrechtes. Refourm der Wohnungsfrage, Rationie-
rung der Rohſtoffe.

Das Ergebnis der
Statutenberatung

war, daß der Verbandstag zunächſt mit 14 gegen 9 Stimmen
beſchloß, die Beiträge nicht nach dem Verdienſt feſtzuſetzen, mit
12 gegen 11 Stimmen beſtimmte der Verbandstag, es bei drei
Beitragsklaſſen zu belaſſen. Damit war der Vorſchlag des
Vorſtandes hinſichtlich der Beiträge und der Unterſtützungen
gefallen. Der Verbandstag folgte dann bei der Feſtſetzung der
Beiträge und der Unterſtützungen Berliner Anträgen. Die
Beiträge wurden auf 50 Pf. in der 1. Klaſſe, 70 Pf. in der
2. Klaſſe und auf 90 Pf. in der 3. Klaſſe (bisher 35, 50 und
65 Pf.) feſtgeſetzt. Die Arbeitsloſen- und Streikunterſtützung
wurde erhöht. Je nach der Dauer der Mitgliedſchaft und der
Beitragsklaſſe beträgt die Unterſtützung bei I
80 Pf. bis 2,50 Mk. pro Tag auf die Dauer von 24 bis 40 Tagen
und bei Streiks 2 bis 3,50 Mk. pro Tag. Die Krankenunter-
ſtützung bleibt in der 3. Klaſſe wie bisher; ſie wurde beſonders
in der 2. Klaſſe erhöht. Dieſe Unterſtützung beträgt 40 Pf. bis
1,10 Mk. vro Tag. Die Reiſeunterſtützung wird in der gleichen
Höhe gewährt wie die Arbeitsloſenunterſtützung. Umzugs- und
Sterbeunterſtützung bleiben wie bisher.

Bei Feſtſetzung der Aufnahmegebühren wurde ein Antrag des
Vorſtandes auf Erhebung von 1 Mk. in der 2. und 3. Klaſſe
abgelehnt und beſtimmt, daß die Gebühr in allen Klaſſen 50
Pfennig beträgt. Die örtliche Verwaltungen erhalten von den
Beiträgen zur Beſtreitung der örtlichen Unkoſten 7,10 und
13 Pf. (bisher 6,9 und 12 Pf.

Ein Antrag, über die Beitragserhöhung eine Urabſtim-
mung vorzunehmen, wurde gegen 4 Stimmen abgelehnt.

Die neuen Beiträge treten am 1. Oktober dieſes Jahres, die
erhöhten Unterſtützungen am 1. Oktober 1919 in Kraft.

Ein Antrag, daß künftig ein unbeſoldetes Vorſtandsmitglied
an dem Verbandstag mit beratender Stimme teilnehmen ſoll,
fand nicht die Mehrheit des Verbandstages.

Der Verbandstag regelte dann noch die Gehalts- und
Penſions verhältniſſe der Angeſtellten. Den Ange
ſtellten, die ab 1. Januar d. J. eine Teuerungszulage von 120
Mark erhielten, bekommen ab 1. Juli eine r t50 Mk.
im Monat. Bei der Wahl des Vorſtand wurden die
bisherigen Vorſtandsmitglieder einſtimmig wiedergewählt,
ebenſo der Ausſchußvorſitzende und der Redakteur.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages beendet.

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Transportarbeiter Verband Halle (Saale). Jn

der am Sonntag,, den 14. Juli,
Vierteljahrs- Verſammlung wurde der Geſchäftsbericht für das
2. Quartal gegeben. Aus demſelben ginge hervor, daß die Mit

im Volkspark abgehaltenen

gliede
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M 7 Mrzahl leider wieder um 24 eſunken iſt, was 5l

rufungen zum

48 zu verzeichnen. Der Mitgliederbeſtand betrug am 1.
670. Die Einnahme ergab die Summe von 7852 34 Mk.

und die Ausgabe 5852,34 Mk. Anf einen vorliegenden Antrag
hin wurde beſchloſſen, den bisher während der Kriegszeit ge
führten Notſtandsfonds aufzuheben. Die Geſamteinnahmen
bei dieſem betrugen 8966,75 Mk. und die Ausgaben in
Unterſtützungsſällen 3222 Mk. Der Beſtand in Höhe von 724,
Mark wird der Lokalkaſſe üherwieſen. Unter anderem wurde
dann die jetzt vorherrſchende Jntereſſelofigkeit der eigen
glieder bemängelt und um regeren Verſammlun üch, ſowie
W tatkräftige Mitarbeit bei der Agitation im allgemeinen er
ucht.

Die Halliſchen Gewerkſchaften in der Kriegszeit,
Das Gewerkſchaftskartell Halle nimmt nach Ablauf jeden Viertel

an eine Erhebung über die Mitgliederbeſtände, der ihm an
geſchloſſenen einzelnen Gewerkſchafts Organiſationen vor. Die
letzte Umfrage von Ende Juni 1918 hatte folgendes Ergebnis:

ie rmaligen vielen Ein
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Gegenüber der letzten Zählung von Ende März 1918 hat die
Zahl der zum Heeresdienſt Einberufenen eine weitere Zunahme
erfahren, die Zahl der noch vorhandenen Mitglieder eine weitere
Abnahme, und zwar um 140. Der Rückgang verteilt ſich auf
faſt alle Gewerkſchaften. Bei den Metallarbeitern beträgt er allein
rund 140, Transportarbeitern 26, Holzarbeitern 13 uſw. Um

P okeyer zugenommen haben die Bauarbeiter, Schneider,
Maler uſw.

Z 2 --ereeeree eAmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 17. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitter
neigung.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer b bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Keine Wanze mohr x
nur mit Kammerjäger Bergs Vieodaal I. m. II. zu erzieien.

Jetzt beste Zeit zur Brutvernientung.
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